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Executive Summary  

 

Die Einführung der gesetzlichen Frauenquote für Verwaltungsräte in Norwegen löste 

europaweit eine Diskussion zu Frauen in Führungspositionen aus. Das Thema stösst 

nach wie vor auf grosses Interesse, so ist in zahlreichen nationalen und internationalen 

Studien ein breites Spektrum an optimistischen und kritischen Stimmen zu vernehmen.  

Die vorliegende Arbeit untersucht vor diesem Hintergrund die Situation der Frauen in 

der Schweizer Immobilienwirtschaft. Zu diesem spezifischen Markt existieren weder 

entsprechende Studien noch werden exakt nach Branche statistische Daten erhoben. Die 

Arbeit soll diese Lücke zumindest ansatzweise schliessen. Der Schwerpunkt liegt dabei 

auf dem nationalen Weiterbildungsangebot in Real Estate, der demographischen 

Zusammensetzung dieser Studiengänge und dem Einfluss der branchenspezifischen 

Qualifizierung auf den Werdegang der Frauen in der Immobilienwirtschaft.  

Anhand der Teilnehmerdaten der Weiterbildungsstudiengänge konnte zunächst 

untersucht werden, ob die Zahl der Frauen zunimmt. In einem weiteren Schritt wurde 

anhand einer Befragung der Absolventinnen untersucht, welche Auswirkung die 

immobilienspezifische Weiterbildung auf den Werdegang der Frauen ausübt. Der 

Vergleich zu nationalen und internationalen Studien erlaubt es, die Ergebnisse in einen 

Kontext zu setzen. 

Aus der Untersuchung der Teilnehmerdaten der Weiterbildungsstudiengänge liess sich, 

wenn auch auf tiefem Niveau, eine deutliche Zunahme an Frauen beobachten. Zudem 

geht aus der Befragung und den Antworten der Absolventinnen hervor, dass zum 

heutigen Zeitpunkt über die Hälfte von ihnen in Führungspositionen tätig ist. Somit 

schafften nach Abschluss der Weiterbildung rund 20% den Sprung in leitende 

Positionen. Diese Zahlen zeigen, dass auch ohne Quotenregelung der Anteil an Frauen 

in den Führungspositionen der Schweizer Immobilienwirtschaft zunimmt.  

Trotzdem erreichten die Frauen noch nicht die Werte ihrer männlichen Kommilitonen, 

man könnte von einer verzögerten Entwicklung der Frauen sprechen. Anhand einiger 

Merkmale wie der Lohnsituation, der beruflichen Position und der Breite des 

Tätigkeitsfeldes, aber auch beim Beschäftigungsgrad im Zusammenhang mit der 

innerfamiliären Rollenverteilung zeigte sich ein deutliches Gefälle zwischen den 

Geschlechtern.
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1 Einleitung  

1.1 Problemstellung / Ausgangslage  

Norwegen führte im Jahr 2003 als erstes Land der Welt eine gesetzliche Frauenquote 

von mindestens 40% für Aufsichtsräte ein. Damit löste es in Europa eine weitreichende 

und meist kontrovers geführte Debatte zu Frauen in Führungspositionen aus. Neben 

Studien, die belegen, dass Unternehmungen mit der Erhöhung des Frauenanteils in den 

obersten Kaderpositionen eine ökonomisch positive Entwicklung erfahren1, existieren 

auch kritische Stimmen. Die Ökonomen Kenneth Ahern und Amy Dittmar weisen 

beispielsweise nach, dass die in Norwegen in Kraft getretene sanktionsbewehrte Quote 

einen negativen Einfluss auf die Bewertung der betroffenen Unternehmen hatte. 

Verwaltungsräte erfuhren mit dem Inkrafttreten eine Verjüngung: Die berufenen Frauen 

verfügten zwar über eine hohe Qualifizierung, jedoch altersbedingt auch über weniger 

Berufserfahrung als ihre männlichen Vorgänger.2 

Daraus zeigt sich, dass unter anderem Einflussgrössen wie Bildung, Alter und 

Berufserfahrung bestimmend sind und ein Zusammenspiel dieser Faktoren für den 

beruflichen Erfolg der Frauen entscheidend ist.  

Gemäss dem Executive Searcher für Kaderstellen Guido Schilling hat die europäische 

Quoten-Diskussion auch in der Schweiz Spuren hinterlassen. Nach ihm „braucht [es] 

noch einmal eine Generation, bis die Pipeline an qualifizierten Frauen so gut gefüllt ist, 

dass sich die Frauenpräsenz auch statistisch stärker bemerkbar macht“.3 

Was lässt sich aus dieser übergeordneten Diskussion für den Teilmarkt Schweizer 

Immobilienwirtschaft ableiten? Leistet das nationale Weiterbildungsangebot in Real 

Estate seinen Beitrag zur Qualifizierung der Frauen auf dem Arbeitsmarkt? Zeigt sich 

eine Zunahme an Absolventinnen aus diesen Studiengängen und nutzen die Frauen die 

zusätzliche Qualifizierung für ihre berufliche Karriere? Manifestiert sich damit sogar 

eine vermehrte Frauenpräsenz in den Führungspositionen der Schweizer Immobilien-

wirtschaft? 

 

                                                
1 Vgl. McKinsey & Company 2007b 
2 Vgl. Ahern / Dittmar 2012 
3 Vgl. Jacquemart 2012 
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1.2 Zielsetzung  

Das Ziel der vorliegenden Arbeit besteht darin, die Situation der Frauen in der 

Schweizer Immobilienwirtschaft zu untersuchen. Da bis anhin keine Studien zu diesem 

Thema existieren, soll diese Arbeit einen Beitrag leisten, diese Lücke zumindest 

ansatzweise zu schliessen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf dem nationalen 

Weiterbildungsangebot in Real Estate und seinem Einfluss auf den Werdegang der 

Frauen in der Immobilienbranche.  

Die nationalen Weiterbildungsstudiengänge in Real Estate tragen wesentlich zur 

Professionalisierung der Immobilienwirtschaft bei. Im Rahmen der Arbeit soll der Frage 

nachgegangen werden, ob diese Studiengänge eine Zunahme an Absolventinnen 

verzeichnen und somit auch ihren Beitrag zur Qualifizierung der Frauen auf dem 

Arbeitsmarkt der Immobilienwirtschaft leisten.  

Ausserdem soll untersucht werden, ob die Weiterbildung den Frauen den Aufstieg in 

höhere berufliche Positionen ermöglicht, und ob sogar davon ausgegangen werden 

kann, dass sie vermehrt Stellen in Führungspositionen besetzen werden. Anhand der 

Gegenüberstellung von personenspezifischen und arbeitsplatzbezogenen Merkmalen vor 

und nach Abschluss des Studiengangs kann auf den Werdegang der Frauen und ihre 

heutige berufliche Situation in der Immobilienwirtschaft geschlossen werden.  

Im Vergleich mit ausgewählten Studien zu Frauen in Führungspositionen wird das 

Thema der Arbeit in einen nationalen aber auch internationalen Kontext gestellt. 

 

Vor diesem Hintergrund lassen sich folgende Hypothesen formulieren:  

Hypothese 1: „Die Anzahl der Frauen in den nationalen Weiterbildungsstudien-

gängen in Real Estate nimmt zu.“  

Hypothese 2: „Der Abschluss der Weiterbildung führt zum Stellenwechsel und 

verhilft den Frauen zu einer höheren beruflichen Position.“ 

Hypothese 3: „Die zusätzliche Qualifizierung erlaubt es den Frauen, ihr 

ursprüngliches Berufsfeld in andere Tätigkeitsbereiche auszuweiten.“ 

Hypothese 4: „Die Zunahme an hochqualifizierten Frauen im Bereich Real 

Estate wirkt sich auf die Besetzung der Führungspositionen in der Schweizer 

Immobilienbranche aus.“ 
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1.3 Abgrenzung des Themas  

Die Arbeit legt den Fokus einzig auf den deutschsprachigen Raum der Schweiz. 

Entsprechend wird nur das Weiterbildungsangebot der Deutschschweiz berücksichtigt.  

Eine detaillierte Betrachtung von Rahmenbedingungen würde den Rahmen der Arbeit 

sprengen. Deshalb wurde beispielsweise auf die Möglichkeit der Teilzeitarbeit für 

männliche und weibliche Arbeitnehmende auf dem Schweizer Arbeitsmarkt und auf das 

Angebot der ausserfamiliären Kinderbetreuung nicht eingegangen.  

Ebenfalls ausser Acht gelassen wurden verhaltensorientierte Effekte wie zum Beispiel 

die unterschiedliche Wettbewerbsorientiertheit von Männern und Frauen. 

 

1.4 Vorgehen  

Die Arbeit ist folgendermassen gegliedert: In Kapitel 2 werden die zentralen Begriffe 

definiert. 

In Kapitel 3 wird das Thema der Arbeit anhand ausgewählter Studien in einen 

vergleichenden Kontext gestellt. Dabei werden Studien zitiert, die einen generellen 

Überblick zur Situation der Frauen in der Schweizer Gesellschaft und Wirtschaft 

verschaffen. Ausserdem erlaubt eine Untersuchung zur Rolle der Frauen in den 

Schweizer Finanzdienstleistungsindustrien einen detaillierten Blick in diesen 

spezifischen Wirtschaftszweig. Darüber hinaus wird im internationalen Kontext eine 

brancheninterne Studie zur deutschen Immobilienwirtschaft zitiert. Die nachfolgenden 

Ergebnisse können so in einen nationalen aber auch in einen internationalen Kontext 

gesetzt werden. Daraus können entsprechende Schlüsse gezogen werden. 

Kapitel 4 befasst sich mit den nationalen Weiterbildungsstudiengängen in Real Estate. 

Zunächst wird auf das vorhandene Angebot, dessen Auftrag und Position in der 

Schweizer Bildungslandschaft eingegangen. Aus den Teilnehmerdaten der Studien-

jahrgänge kann die Zusammensetzung der Studierenden nach demographischen 

Aspekten untersucht und mittels deskriptiver Statistik beschrieben werden.  

In Kapitel 5 wird mittels einer Befragung und anhand deskriptiver und explorativer 

Datenanalyse erforscht, wie sich der Abschluss einer Weiterbildung in Real Estate auf 

die berufliche Laufbahn der Absolventinnen auswirkt. Dabei werden nicht nur die 

Frauen sondern für die Vergleichbarkeit auch ihre Kommilitonen in die Befragung 

miteinbezogen. In Kapitel 6 folgen die Schlussbemerkungen. 
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2 Definitionen  

Für die vorliegende Arbeit werden die nachfolgenden Begriffe wie folgt definiert: 

Der Begriff Immobilienwirtschaft wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit weiter 

gefasst, als derjenige in der NOGA (Nomenclature Générale des Activités 

économiques) definierte Wirtschaftszweig „Grundstücks- und Wohnungswesen“. Der 

Begriff wird breiter verstanden und setzt sich aus unterschiedlichen Teilbereichen des 2. 

und 3. Sektors zusammen, insbesondere aus den Wirtschaftszweigen „Baugewerbe“, 

„Finanzdienstleistungen“, „Grundstücks- und Wohnungswesen“ sowie „freiberufliche, 

wissenschaftliche und technische Dienstleistungen“.4 

 

Der Begriff grundständige Ausbildung / Erstausbildung meint im Rahmen der Arbeit 

die nationalen Bildungsabschlüsse auf Tertiärstufe als Teil des formalen 

Bildungssystems der Schweiz. Gemeint sind insbesondere die Abschlüsse der 

Universitären Hochschulen (einschliesslich der Eidgenössischen Technischen 

Hochschule), der Fachhochschulen und der Höheren Berufsbildung. Der Bereich der 

höheren Berufsbildung gliedert sich in die Teilbereiche Höhere Fachschulen, Höhere 

Fachprüfungen und Eidgenössische Berufsprüfungen.5 

 

Das Bundesamt für Statistik unterscheidet drei Formen der Weiterbildung: 

Weiterbildung als Teil der formalen Bildung, als nicht-formale Bildung und als 

informelles Lernen.6 Im Rahmen dieser Arbeit bezieht sich der Begriff ausschliesslich 

auf die Studiengänge des Master of Advanced Studies (MAS), und somit nur auf das 

Weiterbildungsangebot auf Tertiärstufe als Teil der formalen Bildungsmöglichkeiten für 

Erwachsene. 

 

Als hochqualifizierte Frauen im Bereich Real Estate gelten Frauen, die anlässlich eines 

Aufnahmeverfahrens an einen Weiterbildungsstudiengang in Real Estate zugelassen 

wurden und diesen als fachspezifische Zweitausbildung abgeschlossen haben. Die 

                                                
4 Vgl. BFS 2008, S. 118–189 
5 Vgl. Anhang I: Bildungswesen Schweiz 
6 Vgl. BFS 2013b, S. 3 
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Qualifizierungs-Auslese nach Erstausbildung und Berufserfahrung wird demnach von 

den Studiengängen übernommen und in der Arbeit nicht weiter eingeschränkt.  

 

Unter dem Begriff Führungspositionen werden berufliche Positionen mit höheren 

leitenden Tätigkeiten verstanden. Die Definition stützt sich ab auf Art. 9 der 

Verordnung 1 zum Arbeitsgesetz (ArGV 1). Dieser beschreibt, dass besagte 

Arbeitstätige über weitreichende Entscheidungsbefugnisse verfügen oder Entscheide 

von grosser Tragweite massgeblich beeinflussen und somit auf die Entwicklung einer 

Unternehmung oder Teile einer solchen nachhaltig Einfluss nehmen.7 Ferner soll 

einschränkend gelten, dass sich die Führungsaufgaben vor allem auf das Leiten und 

Führen von Menschen bezieht. Ableitend daraus bezieht sich der Begriff auf die 

beruflichen Positionen InhaberIn und GesellschafterIn, GeschäftsführerIn respektive 

Mitglied der Geschäftsführung sowie AbteilungsleiterIn. 

 

Der Begriff Kader wird nach dem Standard der Lohnstrukturerhebung des Bundesamts 

für Statistik in fünf Stufen unterschieden und mit den in der Arbeit verwendeten 

Berufspositionen wie folgt in Deckung gebracht:8 

Oberstes / Oberes Kader entspricht InhaberIn / GesellschafterIn und Geschäftsführung. 

Mittleres Kader entspricht ProkuristIn und AbteilungsleiterIn. 

Unteres Kader entspricht ProjektleiterIn. 

Unterstes Kader entspricht MitarbeiterIn. 

Ohne Kaderfunktion entspricht MitarbeiterIn. 

                                                
7 Vgl. Art. 9 ArGV 1 
8 Vgl. BFS 2012b, S. 3 
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3 Frauen in Führungspositionen im nationalen und internationalen Kontext  

Im diesem Kapitel wird das Thema der Arbeit in einen vergleichenden Kontext gestellt. 

Dafür werden ausgewählte Studien herangezogen, die das Thema Frauen in leitenden 

Positionen nach unterschiedlichen Aspekten diskutieren. Aus den Untersuchungen 

werden die für die vorliegende Arbeit relevanten Ergebnisse zitiert, um später darauf 

Bezug nehmen zu können.  

Zunächst liegt der Fokus auf dem nationalen Kontext der Schweizer Gesellschaft und 

Wirtschaft im Allgemeinen, gefolgt von einem spezifischen Blick auf die Situation der 

Frauen in der Finanzdienstleistungsindustrie. In einem weiteren Unterkapitel wird aus 

dem internationalen Kontext eine Studie zur deutschen Immobilienwirtschaft zitiert.  

 

3.1 Allgemeine Situation in der Schweizer Gesellschaft und Wirtschaft  

Die Bundesverfassung schreibt seit 1981 die Gleichstellung in Familie, Ausbildung und 

Arbeit vor.9 Die rechtliche Verankerung der Gleichstellung entspricht jedoch nicht 

immer der Wirklichkeit im Alltag. Zur Messung der Divergenzen publiziert das 

Bundesamt für Statistik seit zwanzig Jahren statistische Informationen zum aktuellen 

Stand und zur Entwicklung hinsichtlich der Gleichstellung von Frau und Mann.10 Dabei 

werden sowohl wirtschaftliche als auch soziale Aspekte erfasst, die relevant sind für die 

Stellung der Frauen in Gesellschaft und Wirtschaft. 

Als wichtigste Voraussetzung nennt das Bundesamt für Statistik den Bildungsstand; 

besser ausgebildete Personen haben bessere Karrierechancen auf dem Arbeitsmarkt und 

in der Regel entsprechend besser bezahlte Arbeitsstellen. Aus dem Bericht geht hervor, 

dass jedoch nach wie vor gerade auf Tertiärstufe der Unterschied zwischen den 

Geschlechtern gross ist: Im Jahr 2012 lag der relative Anteil der Frauen mit 

Hochschulabschluss oder höherer Berufsbildung an der Schweizer Bevölkerung 

zwischen 25 und 64 Jahre bei rund 30%, bei den Männern hingegen bei 43%. Die 

Statistik zeigt jedoch für die Frauen eine steigende Tendenz: Im Jahr 1999 lag die Quote 

der Frauen für dieselben Bildungsabschlüsse noch bei 13,6%.11 Zudem haben die 

Abschlussquoten auf Hochschulebene (universitäre Hochschulen und Fachhochschulen) 
                                                
9 Vgl. Art. 8 Abs. 3 BV 
10 Vgl. BFS 2013a 
11 Vgl. BFS 2013a, S. 5 
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bei den Frauen kontinuierlich zugenommen und liegen seit 2008 sogar höher als jene 

der Männer.12 

Die Wahl der Berufsausbildung und des Studienfachs ist jedoch stark 

geschlechterspezifisch geprägt. Aus dem Bericht geht hervor, dass junge Frauen 

deutlich häufiger als Männer in Berufsausbildungen und Studiengänge des 

Gesundheitswesens, der Geistes- und Sozialwissenschaften sowie in die 

Lehrkräfteausbildung eintreten. Junge Männer wählen hingegen deutlich öfter 

technische Berufe. Sie belegen Studiengänge im Bereich Ingenieurwesen, Technik und 

IT aber auch in den Wirtschaftswissenschaften.13 Eine Ausnahme bei den technischen 

Berufen bildet der Studiengang der Architektur an der ETH. Gemäss dem 

Departementsbericht liegt im Jahr 2011 der Frauenanteil unter den Studierenden bei 

43,2%.14 

Ein Blick in die Eidgenössische Betriebszählung 2008 zeigt einen stark schwankenden 

Frauenanteil über die verschiedenen Schweizer Wirtschaftsbranchen hinweg.15 Während 

im Gesundheits- und Sozialwesen über 76% aller Erwerbstätigen Frauen sind, liegt der 

Frauenanteil in den der Immobilienwirtschaft zugehörigen Wirtschaftszweigen bei 

maximal 51,3% (Immobilienwesen) respektive bei minimal 10,0% (Baugewerbe). Der 

durchschnittliche Frauenanteil für die vier die Immobilienwirtschaft betreffenden 

Wirtschaftszweige liegt 2008 bei 35,7%. Hierbei handelt es sich jedoch um einen 

Annäherungswert, da die Immobilienwirtschaft nicht als in sich geschlossener 

Wirtschaftszweig statistisch erhoben wird. Es kann also keine genaue Angabe zu den in 

der Immobilienwirtschaft beschäftigten Frauen gemacht werden. 

Die folgende Tabelle 1 zeigt als Auszug aus der Betriebszählung die Verteilung der 

Beschäftigten sowie den relativen Anteil der Frauen für die an der Immobilienwirtschaft 

beteiligten Wirtschaftszweige (grau hinterlegt) und im Vergleich dazu die 

Wirtschaftszweige mit dem höchsten Frauenanteil. Die Daten zu den Frauenquoten sind 

sowohl für das Jahr 2005 als auch 2008 ausgewiesen und bilden den prozentualen 

Anteil der Frauen an der Gesamtbeschäftigung ab. 

 

 

                                                
12 Vgl. BFS 2013a, S. 6 
13 Vgl. BFS 2013a, S. 7–8 
14 Vgl. ETH 2012, S. 2 
15 Vgl. BFS 2010, S. 12 



  8 
 

 

Wirtschaftszweig (NOGA - Abschnitt) Beschäftigte Frauenquote 

Total 2008 Frauen 2008 2008 2005 

Baugewerbe                           
(Realisierung) 

315’272 31’539 10,0 9,6 

Detailhandel 332’491 222’805 67,0 66,5 

Finanz-/Versicherungsdienstleistungen 
(Finanzierung, Investment) 

228’960 96’046 41,9 42,3 

Immobilienwesen                  
(Immobilienbewertung, Immobilientreuhand, 
Vermittlung, Bewirtschaftung/Verwaltung) 

29’011 14’897 51,3 49,3 

Freiberufliche, wissenschaftliche und 
technische Dienstleistungen       
(Architektur/Ingenieurwesen, Immobilienrecht) 

294’686 116’788 39,6 38,4 

Erziehung und Unterricht 253’652 149’997 59,1 57,7 
Gesundheits- und Sozialwesen 483’539 369’529 76,4 75,9 
Tab. 1: Beschäftigte sowie Frauenquoten nach ausgewählten Branchen in der Schweiz, 2005 und 2008, 
vgl. BFS (2010), S. 12 

Zum Weiterbildungsverhalten der Schweizer und Schweizerinnen erfasst das 

Bundesamt für Statistik das formalisierte Weiterbildungsangebot der Hochschulen als 

Teil der formalen Ausbildung. Im Jahr 2011 haben rund 4’500 Personen 

Weiterbildungen auf Hochschulebene abgeschlossen. Dies entspricht 7% der 

Gesamtzahl der Abgänger aus Höherer Berufsbildung und Hochschulen. Der 

Frauenanteil bei den AbsolventInnen liegt bei fast 40%.16 

Neben der Bildung legt der Bericht einen weiteren Schwerpunkt auf die 

Erwerbssituation der Frauen. Aus den Daten geht hervor, dass sich die Erwerbstätigkeit 

der Frauen in verschiedener Hinsicht von jener der Männer unterscheidet; unter 

anderem im Bezug auf den Beschäftigungsgrad, die berufliche Stellung und die 

Lohnsituation. 58% der erwerbstätigen Frauen gehen im Jahr 2012 einer Teilzeitarbeit17 

nach, was interessanterweise seit 1991 einer steigenden Tendenz von fast 10% 

entspricht. Demgegenüber sind lediglich 14% der Männer in einer Teilzeitanstellung. 

Weiter sind kleine Teilzeitpensen von unter 50% bei den Frauen deutlich mehr 

verbreitet als bei den Männern. Teilzeitarbeit ist somit ein typisches Merkmal der 

weiblichen Erwerbsarbeit und geht einher mit ungesicherten Arbeitsverhältnissen, 

geringeren Weiterbildungsmöglichkeiten und folglich geringeren Karrierechancen.18 

                                                
16 Vgl. BFS 2012a 
17 Teilzeitarbeit: Beschäftigungsgrad mit weniger als 90% Arbeitspensum 
18 Vgl. BFS 2013a, S. 12–13 
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In diesem Zusammenhang geht aus den Zahlen des Bundesamtes für Statistik hervor, 

dass mehrheitlich die Frauen die Hauptverantwortung für Hausarbeit und 

Kinderbetreuung tragen: Im Jahr 2012 arbeiten lediglich 13 bis 15% der in Partnerschaft 

lebenden Frauen mit Kindern Vollzeit. Bei Männern in der gleichen familiären Situation 

sind es knapp 90%.19 

Die durch die Verantwortung für Haushalt und Kinderbetreuung eingeschränkte 

Flexibilität und geringere Berufserfahrung schlägt sich gemäss den Ausführungen des 

Bundesamtes für Statistik auch bei gleichem Bildungsstand auf die berufliche Stellung 

der Frauen nieder. Frauen besetzen allgemein eine niedrigere Position als Männer: Es 

stehen 63% der Frauen in einem Angestelltenverhältnis ohne leitende Funktion. Männer 

sind dagegen mit 48% deutlich häufiger Selbständigerwerbende und Angestellte mit 

leitender Funktion oder Mitglied der Unternehmensleitung. So liegt dann auch der 

Anteil der Frauen bei den Arbeitnehmenden in Führungspositionen bei einem Drittel. 

Seit 1996 hat sich dieser nicht mehr wesentlich verändert. 20 Die Unterschiede zwischen 

den Wirtschaftszweigen sind jedoch beträchtlich. Die folgende Abbildung 1 zeigt den 

Zusammenhang nach Wirtschaftszweigen für die erwerbstätigen Frauen und die Frauen 

in Unternehmensleitungen: Je höher der Frauenanteil bei den Erwerbstätigen insgesamt, 

desto höher ist der Frauenanteil in den Unternehmensleitungen.21 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Relativer Frauenanteil in Führungspositionen in den drei Wirtschaftssektoren und in 
ausgewählten Wirtschaftsbranchen, vgl. BFS (2000) 

                                                
19 Vgl. BFS 2013a, S. 16 
20 Vgl. BFS 2013a, S. 14–15 
21 Definition des BFS für den Begriff Unternehmensleitung: Direktoren, Prokuristen, Chefbeamte und 
andere obere Kaderpositionen. 
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Ginge man nach obiger Annahme für die Immobilienwirtschaft von einem 

durchschnittlichen Frauenanteil von 35,7% aus, so liesse sich daraus ein Frauenanteil in 

den Unternehmensleitungen von 13% ableiten. Wie bereits erwähnt, handelt es sich 

hierbei um einen Annäherungswert. 

Die Besonderheiten der weiblichen Erwerbstätigkeit wie die längeren Unterbrüche aus 

familiären Gründen und damit verbunden das Dienstalter und die Berufserfahrung 

beeinflussen das Lohngefälle zwischen den Geschlechtern. Zudem haben Merkmale wie 

Ausbildung, berufliche Stellung und Anforderungsniveau ebenfalls einen Einfluss. Das 

Bundesamt für Statistik stellt mit Hilfe der aktuellen Lohnstrukturerhebung (LSE) für 

die Frauen einen generell tieferen Durchschnitt der standardisierten monatlichen 

Bruttolöhne22 fest: Im privaten Sektor lässt sich für das Jahr 2010 eine Lohndifferenz 

zwischen den Geschlechtern von 18,4% nachweisen, im öffentlichen Sektor liegen die 

Unterschiede etwas tiefer, aber für Kantone und Bund immer noch zwischen 12 und 

16%. Interessant sind zudem die weiteren Ausführungen des Bundesamtes für Statistik 

hinsichtlich der Privatwirtschaft im Allgemeinen. Demnach nehmen die 

Lohndifferenzen zwischen den Geschlechtern mit zunehmender Bildung, Kaderfunktion 

und Anforderungsniveau kontinuierlich zu.23 

 

3.2 Finanzdienstleistungsindustrie in der Schweiz  

Am Institut für Finanzdienstleistung Zug publizierte Prof. Gabrielle Wanzenried 2007 

eine Studie zur Situation der Frauen in der Finanzdienstleistungsindustrie der Schweiz. 

Sie stellte diese in den direkten Vergleich zum gesamten privaten Sektor der Schweizer 

Wirtschaft.24 Aufgrund der Nähe und teilweisen Überschneidungen des 

Finanzdienstleistungssektors mit der Immobilienwirtschaft soll diese Arbeit zum 

Vergleich herangezogen werden.  

Die Schweizerische Lohnstrukturerhebung (LSE) 2004 des Bundesamtes für Statistik 

für den privaten Sektor der Schweizer Wirtschaft bildete die Datengrundlage für die 

Studie. Die Arbeit legt den Schwerpunkt auf die Entlöhnung. Anhand von statistischen 

Verfahren wurden die Gehälter von Frauen und Männern verglichen, wobei die 

                                                
22 Standardisierter monatlicher Bruttolohn (Median): Teilzeitstellen umgerechnet auf Vollzeit, basierend 
auf 4 1/3 Wochen zu 40 Arbeitsstunden 
23 Vgl. BFS 2013a, S. 22–25 
24 Vgl. Wanzenried 2007a 
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unterschiedlichen Ausstattungseffekte der Personen wie die berufliche Stellung, das 

Ausbildungsniveau oder der Zivilstand ebenso berücksichtigt wurden.  

 

Zunächst geht die Studie auf die allgemeine Lohnsituation im privaten Sektor ein. 

Abbildung 2 bildet die standardisierten durchschnittlichen Bruttomonatslöhne25 nach 

Wirtschaftsbranchen und Geschlecht ab. Darin zeigen sich massive Unterschiede über 

die Branchen hinweg. Die Grafik zeigt aber ebenfalls, dass diese Unterschiede sich vor 

allem bei den männlichen Erwerbstätigen manifestieren. Demgegenüber unterscheiden 

sich die Gehälter der Frauen über die Branchen hinweg kaum. In den unterschiedlichen 

Bereichen der Finanzdienstleistungen sind die durchschnittlich höchsten Monatslöhne 

aufzufinden. Gleichzeitig ist die Differenz zwischen den Geschlechtern am grössten. 

 
Abb. 2: Monatlicher Bruttolohn standardisiert auf Vollzeit (40 Std./Woche) nach Geschlecht sowie die 
durchschnittliche Lohndifferenz zwischen Männern und Frauen nach Wirtschaftsbranchen, vgl. 
Wanzenried (2007a), S. 30 

Weiter werden die Gehälter nach beruflicher Stellung und Anforderungsniveau 

untersucht. Generell stellt die Studie einen negativen Zusammenhang zwischen 

beruflicher Position und Frauenanteil fest. Auch in den Finanzdienstleistungen sind 

demnach in den obersten und oberen Kaderstellen weniger als 10% Frauen tätig. Mit 

                                                
25 Standardisierter monatlicher Bruttolohn: Teilzeitstellen umgerechnet auf Vollzeit, basierend auf 4 1/3 
Wochen zu 40 Arbeitsstunden. Inklusive 1/12 vom 13. Monatslohn und 1/12 der jährlichen Sonder-
zahlungen 
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abnehmender Hierarchiestufe geht eine kontinuierliche Zunahme der Frauen einher. Bei 

den beruflichen Positionen ohne Kaderfunktion beträgt der Frauenanteil 60%. 

Entsprechend werden auch einfache und repetitive Arbeiten zu 70% von Frauen 

ausgeübt, höchst anspruchsvolle Arbeiten zu 90% von Männern.26 Bei Betrachtung der 

Lohnunterschiede zwischen Männern und Frauen zeigt sich sowohl für die 

Finanzdienstleistungsindustrien als auch über alle Industrien des privaten Sektors 

hinweg, dass das Lohngefälle im obersten und oberen Kader, also bei den höchsten 

beruflichen Stellungen am grössten ist. Die Studie belegt für die Finanzdienst-

leistungsindustrien eine Differenz von 21%, für den gesamten privaten Sektor sogar 

eine Differenz von 30%.27 

Die Untersuchung hinsichtlich Beschäftigungsgrad bestätigt obige Darlegung aus der 

Studie des Bundesamtes für Statistik: Teilzeitstellen (Beschäftigungsgrad < 90%) 

werden in den Finanzdienstleistungsindustrien zu mehr als 80% von Frauen besetzt. 

Gabrielle Wanzenried verweist auf die innerfamiliäre Rollenverteilung und begründet 

den hohen Frauenanteil an den Teilzeitbeschäftigten damit. Frauen seien in der Regel 

für die unbezahlten Hausarbeiten und die Kinderbetreuung verantwortlich, Männer 

mehrheitlich für die bezahlte Erwerbsarbeit.28 Die Lohnunterschiede zwischen den 

Geschlechtern sind wiederum für Finanzdienstleistungsindustrien sowie für alle 

Industrien des privaten Sektors für die Vollzeitbeschäftigten (> 90%) am höchsten. Bei 

einem Beschäftigungsgrad von über 104% weist die Studie für die Bereiche der 

Finanzdienstleistungen einen Lohnunterschied von knapp 43% nach. Die Studie sieht 

den Grund für diese grossen Differenzen in den grundsätzlichen Unterschieden 

zwischen Teilzeit- und Vollzeitstellen. Beispielsweise im Anforderungsniveau. Zudem 

sind in dieser Beschäftigungskategorie mehr als 90% der Spitzenverdiener der obersten 

Kaderpositionen enthalten, die mehrheitlich Männer sind.29 

Bei Betrachtung der Studie hinsichtlich persönlicher Merkmale wie Alter, Ausbildung 

oder Zivilstand geht folgendes hervor: Mit zunehmendem Alter steigt der Lohn an, die 

Lohndifferenz zwischen den Geschlechtern nimmt aber ebenfalls zu. Dies gilt sowohl 

für den gesamten privaten Sektor als auch für die Finanzdienstleistungsindustrien.30 

                                                
26 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 17–19 
27 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 32–33 
28 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 19–20 
29 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 34 
30 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 35 
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Ebenso verhält es sich mit dem Ausbildungsniveau in den jeweiligen Branchen: Das 

Lohnniveau steigt mit dem Ausbildungsgrad. Universitäts- und Hochschulabsol-

ventInnen erhalten die höchsten Saläre. Gleichsam fällt die Lohnungleichheit bei der 

höchsten Ausbildungskategorie am stärksten ins Gewicht. Im Finanzdienstleistungs-

sektor verdienen Frauen mit Hochschulabschluss 34% weniger als ihre männlichen 

Kollegen. Für alle Sektoren liegt der relative Lohnunterschied etwas tiefer bei 28%.31 

Hinsichtlich Zivilstand belegt die Studie, dass die Lohnunterschiede bei Verheirateten 

am grössten sind: Verheiratete Frauen verdienen in den Finanzdienstleistungsindustrien 

43% weniger als verheiratete Männer. Für den gesamten privaten Sektor sind es 30%. 

Die Studie vermutet, dass verheiratete Frauen vermehrt Kinderbetreuungspflichten 

haben und deswegen schlechter bezahlte Teilzeitstellen besetzen.32 

 

3.3 Immobilienwirtschaft in Deutschland  

Im Jahr 2012 hat die Forschungsabteilung der IVG (Industrieverwaltungsgesellschaft) 

in Zusammenarbeit mit dem Verein Frauen in der Immobilienwirtschaft eine Studie zu 

den Frauen in der deutschen Immobilienwirtschaft veröffentlicht.33 Im Rahmen einer 

Umfrage wurden sowohl in der Immobilienindustrie tätige Frauen als auch 

Unternehmungen in dieser Branche angeschrieben. Ziel der Umfrage war es, die bis 

anhin fehlenden Daten und Fakten zu den weiblichen Beschäftigten in dieser 

spezifischen Branche zu sammeln, mit dem Ziel ein umfassendes Bild zur Situation der 

Frauen zu erhalten.  

Aus der Studie geht hervor, dass auch in der deutschen Immobilienwirtschaft der 

Frauenanteil mit zunehmender Hierarchiestufe abnimmt: 40% der Frauen sind als 

hochqualifizierte Fachkraft angestellt. Im Bereich Topmanagement reduziert sich der 

Frauenanteil auf lediglich 9%. Zu annähernd gleichen Teilen sind die Frauen auf der 

untersten Hierarchiestufe der Angestellten und im Mittelmanagement beschäftigt.34 

Bei der Frage nach dem Jahresgehalt (brutto) gaben die meisten befragten Frauen an, 

auf der Position der hochqualifizierten Fachangestellten zwischen 50’000 und 100’000 

Euro zu verdienen. Zudem geht aus der Studie hervor, dass die Gehälter auf den 

                                                
31 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 36–37 
32 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 37–38 
33 Vgl. Linek 2012 
34 Vgl. Linek 2012, S. 4 
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niederen Hierarchiestufen einigermassen gleichmässig verteilt sind. Mit zunehmender 

Kaderfunktion nimmt die Spannweite der Lohnklassen zu. Im Bereich des 

Topmanagement zeigen sich die grössten Unterschiede, die Gehälter dieser 

Hierarchiestufe sind also keinesfalls durchgehend hoch.35 

 

Die Studie legt unter anderem einen speziellen Fokus auf das Thema der 

Frauenförderung. Dabei gab ein Grossteil der befragten Unternehmungen an, dass sich 

ihre Unterstützung hauptsächlich auf die Möglichkeit der Teilzeitarbeit oder auf eine 

flexible Arbeitszeitgestaltung beziehe. Aus den Antworten der befragten Frauen geht 

jedoch hervor, dass dieses Angebot kaum genutzt wird: 81,5% der befragten Frauen 

arbeiten Vollzeit.36 Interessanterweise geht gleichzeitig aus der Studie hervor, dass rund 

41% der Frauen angaben, Kinder zu haben. Dabei haben Frauen in den oberen 

Gehaltsklassen sogar häufiger Kinder. Gemäss Studie liess sich jedoch kein starker 

Zusammenhang zwischen dem Kinder haben und der Höhe des Gehalts feststellen. 

Somit haben Frauen mit Kindern vergleichbare Verdienstmöglichkeiten wie kinderlose 

Frauen. Aus der Studie lässt sich somit entnehmen, dass die meisten Frauen trotz 

Kindern einer Vollzeitarbeit nachgehen.37 

Ausserdem geht aus der Studie hervor, dass rund 86% der im Topmanagement 

beschäftigten Frauen entweder verheiratet sind oder in fester Partnerschaft leben. Die 

Frauen in den Topmanagement-Positionen und hohen Gehaltsklassen scheinen folglich 

über einen festen familiären Hintergrund zu verfügen. Die Studie führt diesen Umstand 

zum einen auf das Alter der Frauen zurück und zum andern aber auch auf ihre 

Persönlichkeit. Frauen in den obersten Kaderpositionen dürften über ein gewisses 

Organisationstalent verfügen und zudem über die finanziellen Mittel, um Familie und 

Karriere zu verbinden.38 

Die Studie beleuchtet ausserdem persönliche Merkmale der Frauen wie Ausbildung und 

Berufserfahrung. Demnach haben weit mehr als die Hälfte der Frauen ein 

Hochschulstudium oder eine Fachhochschule abgeschlossen. Zudem gaben knapp ein 

Drittel der Frauen an, als Erstausbildung oder Weiterbildung ein immobilien-

spezifisches Studium abgeschlossen zu haben. Generell zeichnet sich aber eine grosse 

                                                
35 Vgl. Linek 2012, S. 6 
36 Vgl. Linek 2012, S. 5–6 
37 Vgl. Linek 2012, S. 8 
38 Vgl. Linek 2012, S. 9 
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Vielfalt unterschiedlichster Studienrichtungen ab. Somit ist auch die deutsche 

Immobilienwirtschaft eine heterogene Branche. 

Hinsichtlich Berufserfahrung gaben wiederum über die Hälfte (55%) der Frauen an, 

mehr als zehn Jahre branchenintern tätig zu sein. Weitere 25% der Frauen verfügen über 

sechs bis zehn Jahre Berufserfahrung.39 

 

                                                
39 Vgl. Linek 2012, S. 9–10 
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4 Nationales Weiterbildungsangebot in Real Estate  

Das vorliegende Kapitel soll einen Überblick zum nationalen Weiterbildungsangebot in 

Real Estate vermitteln. Im ersten Unterkapitel wird auf das vorhandene Angebot auf 

dem nationalen Bildungsmarkt eingegangen. In einem zweiten Unterkapitel kann durch 

Auswertung der Daten der Weiterbildungsstudiengänge eine Aussage hinsichtlich der 

demographischen Zusammensetzung der AbsolventInnen gemacht werden. Aus den 

vorliegenden Ergebnissen soll anschliessend Hypothese 1 verifiziert werden. 

 

4.1 Weiterbildungsangebot in Real Estate  

Trotz der grossen Bedeutung der Immobilienbranche für die Schweizer Volkswirtschaft, 

bietet das nationale Bildungssystem auf der Tertiärstufe keine spezifisch auf diese 

Industrie zugeschnittene Ausbildung an. Dies widerspiegelt sich in der heterogenen 

Zusammensetzung der Beschäftigten, die oft als QuereinsteigerInnen aus anderen 

Berufssparten in die Branche hineinwachsen.  

Mit zunehmender Professionalisierung der Schweizer Immobilienwirtschaft vermehrte 

sich jedoch die Nachfrage nach einer branchenspezifischen Weiterbildung auf 

akademischem Niveau. Diese hatte Auswirkungen auf die nationale Bildungslandschaft. 

Der Bildungsmarkt bietet heute ein Weiterbildungsangebot auf Hochschulstufe an: Die 

Studiengänge des Master of Advanced Studies (MAS)40 sind Teil der formalen 

Weiterbildungsmöglichkeiten auf Tertiärstufe und orientieren sich am ECTS-System.41 

Das branchenspezifische Weiterbildungsangebot in der Deutschschweiz wird im 

Wesentlichen durch die vier Studiengänge der Universität Zürich, der beiden 

Hochschulen für angewandte Wissenschaften Luzern und St. Gallen sowie der 

Hochschule für Wirtschaft Zürich geprägt: 

• MAS in Real Estate, Universität Zürich (UZH) (ehemals CUREM) 

• MAS in Immobilienmanagement, Institut für Finanzdienstleistungen Zug (IFZ) 

• MAS in Real Estate Management, Fachhochschule St. Gallen (FHS St. Gallen) 

• MAS in Real Estate Management, Hochschule für Wirtschaft Zürich (HWZ) 

                                                
40 Mit der Bologna-Reform und der Neugliederung der Abschlüsse der Schweizerischen Hochschulen 
wurden im Weiterbildungsbereich die bisherigen Nachdiplomstudien (NDS) in Master of Advanced 
Studies (MAS) umgewandelt. 
41 Vgl. Anhang I: Bildungswesen Schweiz 
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Der Studiengang der Fachhochschule St. Gallen existiert seit 1998 und somit am 

längsten. Die drei übrigen Studiengänge starteten ungefähr zeitgleich in den Jahren 

2004 (HWZ) und 2005 (UZH und IFZ). Sie bilden somit ein relativ junges 

Weiterbildungsangebot.  

Die ehemals teilweise privat organisierten Studiengänge sind mittlerweile mit ihrer 

Angliederung an die jeweiligen Hochschulen alle staatlich anerkannt. Zudem 

ermöglichen der MAS der Universität Zürich und der des Instituts für 

Finanzdienstleistungen Zug mit internationalen Akkreditierungen, wie zum Beispiel bei 

der „Royal Institution of Chartered Surveyors“ (RICS), den Studierenden nach 

Abschluss des Studiums den Zugang zu wertvollen internationalen Netzwerken.  

Mit ihrer Angliederung an eine Universität respektive an eine Fachhochschule nehmen 

die Studiengänge unterschiedliche Positionen in der Bildungslandschaft ein und 

sprechen folglich auch unterschiedliche Zielgruppen an. Dies wird durch die 

verschobene Akzentsetzung der vermittelten Studieninhalte zusätzlich unterstützt. Der 

MAS der Universität Zürich vertritt zum Beispiel einen ausgeprägt akademischen und 

theoretischen Ansatz und stösst damit vor allem bei AbsolventInnen von universitären 

Hochschulen und der ETH auf Interesse. Wohingegen die an Fachhochschulen 

angegliederten Studiengänge eher eine praxisorientierte Ausrichtung haben und somit 

mehrheitlich AbsolventInnen von Fachhochschulen und Personen mit höherer 

Berufsbildung ansprechen. Markus Schmidiger, Studiengangleiter des Zuger MAS, 

beschreibt zudem den generellen Integrationsauftrag der Weiterbildung: Mit dem 

Aufbaustudium soll die Fähigkeit vermittelt werden, innerhalb der heterogenen 

Berufslandschaft der Immobilienwirtschaft über das angestammte Fachgebiet hinaus 

strategisch zu denken und vernetzt tätig zu werden.42 Somit besteht ein wesentlicher 

Auftrag der Studiengänge auch darin, dass die AbsolventInnen ihre Spezialistenrolle im 

angestammten Berufsfeld ausweiten können und darüber hinaus als Generalisten mit 

strategischer Ausrichtung eine Vermittlerrolle zwischen den unterschiedlichen 

Fachgebieten einnehmen. 

 

Alle vier Schulen beginnen jährlich mit einem neuen Studiengang. Die Weiterbildung 

dauert bei allen vier Studiengängen rund achtzehn Monate.  

                                                
42 Vgl. Meier 2004  
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Das Aufnahmeverfahren richtet sich nach Kriterien wie Erstausbildung und 

Berufserfahrung, um den festgelegten Qualitätsstandards gerecht zu werden. Diese 

Schwelle verhält sich für alle vier Schulen ähnlich. AbsolventInnen von universitären 

Hochschulen und der ETH sowie AbsolventInnen von Fachhochschulen werden ohne 

weitere Auflagen zu den Studiengängen zugelassen. Hinsichtlich der Berufserfahrung 

unterscheidet sich die Handhabung je nach Schule. Alle empfehlen aber eine Basis an 

Praxiserfahrung, um einen optimalen Nutzen aus der Weiterbildung ziehen zu können. 

AnwärterInnen mit höherer Berufsbildung unterziehen sich einer „Sur Dossier“-

Zulassung. Zusätzlich müssen sie zwingend eine bestimmte Anzahl Jahre an 

Berufserfahrung mit Immobilienbezug vorweisen können. 

 

4.2 Zusammensetzung der Weiterbildungsstudiengänge in Real Estate  

Im Folgenden wird die Zusammensetzung der vier nationalen Weiterbildungs-

studiengänge hinsichtlich ihrer demographischen Eigenschaften wie Alter und 

Geschlecht beschrieben. Als weiteres Merkmal wird auf die Erstausbildung der 

Studierenden eingegangen.  

Der Beobachtungszeitraum wurde einheitlich für alle vier Schulen festgelegt. 

Ausschlaggebend waren dabei die Studiengänge des Instituts für Finanzdienstleistungen 

Zug und der Universität Zürich, die als letzte im Jahr 2005 ihre Studiengänge 

aufnahmen. Es wurden also für das folgende Kapitel die Daten von jeweils acht 

Klassenzügen beginnend ab 2005 bis 2012 berücksichtigt. 

Die Datengrundlage lieferten die vier Schulen. Da jedoch die internen Erhebungen je 

nach Studiengang unterschiedlich fokussiert stattfinden, ist eine einheitliche 

Informationsgrundlage nicht immer gewährleistet. Auf fehlende Daten wird speziell 

hingewiesen. Bei den folgenden Ausführungen werden für die vier Studiengänge die in 

Kapitel 4.1 eingeführten Abkürzungen UZH, IFZ, FHS St. Gallen und HWZ verwendet. 

 

Die Zusammensetzung der AbsolventInnen nach Hochschulen und Geschlecht ist in 

Abbildung 3 ersichtlich. Für den Zeitraum von 2005 bis 2012 umfasst die 

Grundgesamtheit 880 Studierende. Diese setzt sich aus 171 Frauen (19%) und 709 

Männer (81%) zusammen.  
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Abb. 3: AbsolventInnen der Studiengänge FHS St. Gallen, HWZ, IFZ, UZH im Zeitraum 2005 – 2012; 
relativer Anteil nach Geschlecht; relativer Anteil nach Studiengängen  
 

Beim relativen Anteil der jeweiligen Studiengänge an der Grundgesamtheit sind nicht 

allzu grosse Unterschiede festzustellen. Den grössten Anteil hält der Studiengang der 

Universität Zürich mit 35%. Die Differenz zu den drei übrigen Schulen ist auf die 

Grösse der Klassen zurückzuführen, die für den Studiengang der UZH im 

Beobachtungszeitraum durchschnittlich 38 Studierende zählten. Die drei übrigen 

Studiengänge besitzen annähernd gleiche Anteile zwischen 20 und 24%. 

Dementsprechend haben sie kleinere Klassen: Die Fachhochschule St. Gallen hatte 

durchschnittlich 27 Studierende, gefolgt von der Hochschule für Wirtschaft Zürich mit 

24 und dem Institut für Finanzdienstleistungen Zug mit durchschnittlich 22.  

Die Anzahl Studierender pro Klasse schwankt jedoch von Jahr zu Jahr stark. Die 

Klassengrössen stehen unter anderem im Zusammenhang mit der unterschiedlichen 

Fokussierung der Schulen bezüglich Studieninhalt und Lehrprogramm. Darauf wird 

jedoch im Rahmen dieser Arbeit nicht näher eingegangen.  
 

In Abbildung 4 sind die Geschlechter nach Studiengängen aufgeschlüsselt. Es zeigt 

sich, dass 42% der Frauen den Studiengang der Universität Zürich abgeschlossen haben.  

 
Abb. 4: AbsolventInnen der Studiengänge FHS St. Gallen, HWZ, IFZ, UZH im Zeitraum 2005 – 2012; 
relativer Anteil der Frauen / Männer nach Studiengängen  
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Die Aufteilung der Frauen auf die drei übrigen Studiengänge zeigt einen relativen 

Anteil zwischen 18 und 22%. Damit kommt es zu einer Verschiebung gegenüber dem 

Verteilungsschlüssel nach Studiengängen aus Abbildung 3, die sich nicht durch die 

Klassengrössen erklären lässt. Offensichtlich vermag der Studiengang der Universität 

Zürich mehr Frauen anzuziehen als die übrigen drei Studiengänge: Für den 

Beobachtungszeitraum liegt der durchschnittliche Frauenanteil für diesen Studiengang 

bei 23,5%, gefolgt von der Hochschule Zürich mit 20,0% und dem Institut für 

Finanzdienstleistungen Zug mit 17,5%. Die Fachhochschule St. Gallen hat mit 14,5% 

den niedrigsten Anteil an Studentinnen.  

 

Generell lässt sich für den Beobachtungszeitraum von 2005 bis 2012 eine positive 

Tendenz für den Frauenanteil in den Studiengängen feststellen. In den folgenden 

Darstellungen 5 und 6 werden die absoluten Zahlen abgebildet, um eine Verzerrung 

aufgrund der Schwankungen der Klassengrössen zu vermeiden. In Abbildung 5 ist die 

Anzahl Frauen der vier Studiengänge nach Jahrgängen aufgeschlüsselt. Durchschnittlich 

nahmen 21 Frauen jedes Jahr an den Weiterbildungen teil. Der Frauenanteil ist jedoch 

von Jahrgang zu Jahrgang starken Schwankungen unterworfen. Die Entwicklung zeigt 

aber eine Zunahme von anfänglich neun im Jahr 2005 auf dreissig Frauen im Jahr 2012. 

Zudem zeigt sich eine Tendenz zu starken Jahrgängen gegen Ende des 

Beobachtungszeitraums und die Zunahme von 1,9 Frauen pro Jahr erklärt mehr als die 

Hälfte der jährlichen Fluktuation der Studentinnen. In diesem Sinne kann, wenn auch 

auf tiefem Niveau, von einer deutlichen Zunahme der Frauen in den Studiengängen 

gesprochen werden.  

 
Abb. 5: AbsolventInnen der Studiengänge FHS St. Gallen, HWZ, IFZ, UZH im Zeitraum 2005 – 2012; 
absolute Anzahl nach Jahrgängen und Geschlecht 
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In Abbildung 6 ist die absolute Anzahl der Frauen aus den Jahrgängen nach den vier 

Studiengängen aufgeschlüsselt. Erwartungsgemäss, nach obigen Ausführungen, liegt 

der Frauenanteil in den Jahrgängen des MAS der Universität Zürich im Vergleich zu 

den anderen Schulen meistens höher. Gleichzeitig zeigt sich aber für alle Studiengänge 

eine jährliche Schwankung des Frauenanteils: beispielsweise verzeichnet das Institut für 

Finanzdienstleistungen Zug für das Jahr 2006 eine Frauenquote von null. 

 
Abb. 6: Absolventinnen der Studiengänge FHS St. Gallen, HWZ, IFZ, UZH im Zeitraum 2005 – 2012; 
absolute Anzahl der Frauen nach Jahrgängen und Studiengängen  
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Weiter zeigt sich eine fast lineare Zunahme der Studierenden unter 30 Jahren auf 

Kosten der Altersgruppe über 50 Jahre. Es findet also über den Beobachtungszeitraum 

hinweg eine deutliche Verjüngung der Studiengänge statt.  

 
Abb. 7: AbsolventInnen der Studiengänge FHS St. Gallen, IFZ, UZH im Zeitraum 2005 – 2012; relativer 
Anteil nach Jahrgängen und Alterskategorien bei Aufnahme des MAS-Studiengangs 
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weitere 18% über ein „Sur Dossier“-Aufnahmeverfahren und somit vornehmlich 

aufgrund der langjährigen immobilienspezifischen Berufserfahrung an der 

Weiterbildung teilnehmen.  

 
Abb. 8: AbsolventInnen der Studiengänge FHS St. Gallen, IFZ, UZH im Zeitraum 2005 – 2012; relativer 
Anteil nach Studiengängen und Erstausbildung 
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Anteil nach Jahrgängen und Erstausbildung 
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Die Entwicklung gleicht einer fast linearen Zunahme von anfänglich 66 auf 91% im 

Jahr 2012. Folglich zeigt sich einhergehend mit der Verjüngung auch eine zunehmende 

Akademisierung in den Studiengängen. Auch in dieser Grafik fehlt die Hochschule für 

Wirtschaft Zürich. Zudem wurde für die bessere Lesbarkeit die Kategorie Sonstiges 

weggelassen. 

4.3 Verifizierung der Hypothese 1  

Hypothese 1: „Die Anzahl der Frauen in den nationalen Weiterbildungsstudiengängen 

in Real Estate nimmt zu.“ 

Im Beobachtungszeitraum von 2005 bis 2012 nahmen durchschnittlich jedes Jahr 21 

Frauen an den Weiterbildungen in Real Estate teil, was einem relativ tiefen Niveau 

entspricht. Ausserdem ist der Frauenanteil von Jahrgang zu Jahrgang starken 

Schwankungen unterworfen. Die Entwicklung zeigt jedoch eine Zunahme von 

anfänglich neun auf dreissig Frauen im Jahr 2012. Zudem treten die frauenstarken 

Jahrgänge mehrheitlich gegen Ende des Beobachtungszeitraums auf und die Zunahme 

von 1,9 Frauen pro Jahr erklärt mehr als die Hälfte der jährlichen Fluktuation der 

Studentinnen.  

In diesem Sinne kann, wenn auch auf tiefem Niveau, von einer deutlichen Zunahme der 

Frauen in den Studiengängen gesprochen werden.  

Hypothese 1 ist somit verifiziert und kann angenommen werden.  
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5 Befragung der Weiterbildungsstudiengänge in Real Estate  

In diesem Kapitel soll die Auswirkung einer branchenspezifischen Weiterbildung auf 

den beruflichen Werdegang der Frauen in der Immobilienwirtschaft untersucht werden. 

Die zu Grunde liegenden Daten wurden mittels einer Befragung der AbsolventInnen der 

vier Weiterbildungsstudiengänge in Real Estate erhoben. Zunächst werden die 

Grundgesamtheit der Befragung und die Methodik beschrieben. In einem weiteren 

Unterkapitel werden die Ergebnisse aus der Befragung zusammengetragen. Aufgrund 

dieser Resultate sollen dann die Hypothesen 2, 3 und 4 verifiziert werden. 

 

5.1 Grundgesamtheit der Befragung  

Als Grundgesamtheit für die Befragung galten die Klassenzüge der vier nationalen 

Weiterbildungsstudiengänge in Real Estate mit Studienbeginn ab 2005 bis 2010. Der 

Beobachtungszeitraum wurde auf 2010 beschränkt, um eine eventuelle Entwicklung 

nach Studienabschluss überhaupt abbilden zu können. Für die Vergleichbarkeit wurden 

sowohl Studienabgängerinnen als auch Studienabgänger berücksichtigt. Weitere 

Eingrenzungen der Grundgesamtheit wurden nicht vorgenommen, da die Zulassung an 

die Studiengänge an sich bereits eine Auswahl der Studierenden darstellt.  

Die Grundgesamtheit wurde von den StudiengangsleiterInnen der Weiterbildungs-

studiengänge aus ihren internen Daten ausgewählt. Zum Teil verfügen die Schulen 

jedoch nicht über einen aktualisierten Stand ihrer E-Mail-Datenbank, so dass davon 

ausgegangen werden muss, dass nicht alle AbsolventInnen aus den besagten Jahrgängen 

die Umfrage effektiv erhalten haben. 

 

Die StudiengangsleiterInnen wurden angehalten, die Anzahl versandter Fragebögen 

sowie die demographischen Eigenschaften der Grundgesamtheit hinsichtlich Alter und 

Geschlecht festzuhalten, um den Rücklauf auf eine mögliche Verzerrung der Resultate 

überprüfen zu können. Informationen zum Alter konnten jedoch nicht von allen 

Studiengängen gleich detailliert angegeben werden. Daher wurde auf eine Auswertung 

der Grundgesamtheit nach Alter verzichtet.  
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Die Grundgesamtheit der Befragung umfasst insgesamt 629 AbsolventInnen. Sie 

besteht aus 116 Frauen und 513 Männern. Die Zusammensetzung der Grundgesamtheit 

nach Studiengängen und Geschlecht ist aus Abbildung 10 ersichtlich.  

 
Abb. 10: Grundgesamtheit der Befragung; relativer Anteil nach Geschlecht; relativer Anteil nach 
Studiengängen  
 

5.2 Methodik der Befragung  

Für die Befragung der vier MAS-Studiengänge in Real Estate wurde ein einheitlicher 

Fragebogen erstellt. Dieser wurde im Vorlauf vier Personen als Pretest zum Ausfüllen 

zugestellt. Aufgrund der Rückmeldungen wurde dann der Fragebogen überarbeitet. 

Die Befragung erfolgte anonym mittels eines Online-Fragebogens. Die 

Grundgesamtheit der AbsolventInnen erhielt von den jeweiligen Studiengängen per E-

Mail ein Anschreiben mit einem Begleitbrief und einem Link zur Umfrage.43  Auf einen 

Parallelversand per Briefpost wurde verzichtet, da davon ausgegangen wurde, dass die 

AbsolventInnen einen versierten Umgang mit der elektronischen Post haben.  

Den Angeschriebenen wurde für die Beantwortung der Umfrage ein Zeitraum von zwei 

Wochen eingeräumt. Nach Ablauf dieser Frist wurde ein Reminder mit einer weiteren 

Frist von zwei Wochen für die Beantwortung versandt. 

Es stand jedem Teilnehmenden frei, Fragen auch unbeantwortet zu lassen. Aus der 

Auswertung der Daten geht jedoch hervor, dass diese Option nicht häufig genutzt 

wurde. 

Aus der Befragung resultierte ein Rücklauf von insgesamt 252 Antworten. 61 davon 

stammten von Teilnehmerinnen und 190 von Teilnehmern. Eine Person hat keine 

Angabe zu ihrem Geschlecht gemacht. Der Rücklauf entspricht folglich 40% der 

Grundgesamtheit. Der sehr gute Rücklauf der Frauen beläuft sich auf 52,5%. 

                                                
43 Vgl. Anhang II / III: Begleitschreiben zur Befragung / Fragebogen 
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Im Zuge der Bereinigung der Rohdaten wurden die Daten von siebzehn Personen 

ausgeschieden, davon fünf von Teilnehmerinnen. Als Ausschlusskriterien galten 

fehlende Angaben zu Geschlecht und abgeschlossenem Studiengang eines MAS in Real 

Estate. Ebenfalls ausgeschieden wurden die Daten von AbsolventInnen, deren Angaben 

über ihre berufliche Position vor respektive nach Abschluss des Studiengangs zu wenig 

aussagekräftig waren. 

Die Daten von Personen, bei denen nur einzelne Antworten fehlten, wurden jedoch in 

die weitere Auswertung einbezogen. Fehlende oder fehlerhafte Werte wurden nur dann 

ergänzt oder korrigiert, wenn sich aus dem Kontext eine eindeutige Antwort 

erschliessen liess.  

 

Somit standen nach der Bereinigung ein Datensatz von 235 Personen für die weitere 

Auswertung zur Verfügung. Dieser setzt sich aus Daten von 56 Abgängerinnen und 179 

Abgängern zusammen. Tabelle 2 fasst die Datenaufbereitung zusammen. 

 Anzahl Beobachtungen 

Frauen Männer übrige Total 

Originaldatensatz aus der Befragung 61 190 1 252 

Anzahl eliminierter Daten aufgrund fehlender 
Angaben zu:  

Geschlecht 
Abgeschlossenem MAS-Studiengang 

Berufliche Situation vor/nach MAS-Studiengang 

 

  1  

3 7   

2 4   

Für die Analyse verwendeter Datensatz 56 179 0 235 
Tab. 2: Anzahl Beobachtungen im ursprünglichen und verwendeten Datensatz 

Bei der weiteren Aufbereitung der Rohdaten wurden die ordinalskalierten Fragen 

respektive Antworten mit einer Codierung versehen. Bei der folgenden Auswertung der 

Daten und Darstellung der Ergebnisse handelt es sich um eine deskriptive und 

explorative Statistik. Auf eine Überprüfung der Nullhypothese wurde verzichtet. 
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5.3 Ergebnisse aus der Befragung 

Zunächst wurde der für die Analyse verwendete Datensatz hinsichtlich Studiengang, 

Geschlecht und Altersstruktur untersucht, um die Zusammensetzung des Rücklaufs 

einschätzen zu können.  

Anschliessend wurde anhand von arbeitsplatzbezogenen Merkmalen (wie vollzogenem 

Stellenwechsel, beruflicher Position, Gehalt, Berufsfeld und Beschäftigungsgrad) und 

unter Berücksichtigung von persönlichen Merkmalen (wie Alter, Erstausbildung, 

Berufserfahrung, Zivilstand und familiärer Situation) der Werdegang und die Position 

der Frauen in der Schweizer Immobilienwirtschaft untersucht. 

 

Die Untersuchung bezüglich der Altersstruktur der Teilnehmenden ergibt zum 

Umfragezeitpunkt für die Frauen ein Durchschnittsalter von 41 Jahren und für die 

Männer eines von 43,5 Jahre. Damit besteht zwischen den Geschlechtern kein 

relevanter Altersunterschied, der in den folgenden Ergebnissen speziell berücksichtigt 

werden müsste. 

In der folgenden Abbildung 11 ist die Zusammensetzung des Rücklaufs nach 

Geschlecht und Studiengängen ersichtlich. Die Zusammensetzung der Teilnehmenden 

nach Geschlecht zeigt für die Frauen einen gegenüber der Grundgesamtheit höheren 

relativen Anteil von 24%. Dies ist zurückzuführen auf den guten Rücklauf der 

Abgängerinnen.  

 
Abb. 11: Rücklauf der Befragung; relativer Anteil nach Geschlecht; relativer Anteil nach Studiengängen  
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Wirtschaft Zürich lediglich mit 14% respektive 11% vertreten. Dieser Umstand muss 

gegebenenfalls bei der Interpretation der folgenden Ergebnisse berücksichtigt werden.  

 

Betrachtet man nun als Synthese daraus die Verteilung der Geschlechter nach den vier 

Studiengängen, so fällt auf, dass fast die Hälfte der Teilnehmerinnen der Befragung, 

nämlich 45%, den Studiengang an der Universität Zürich abgeschlossen haben. 

Demgegenüber stehen mit einem ähnlich hohen relativen Anteil von 42% die 

Teilnehmer mit einem Abschluss an der Fachhochschule St. Gallen. Auch diese 

Erkenntnis muss gegebenenfalls in den folgenden Interpretationen berücksichtigt 

werden (siehe dazu Abbildung 12). 

 
 
Abb. 12: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Studiengängen  
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vertreten. Dagegen haben 20% der Männer die Höhere Fachschule oder Höhere 

Fachprüfung absolviert. Unter Sonstiges gaben die Teilnehmenden mehrheitlich an, eine 

Berufslehre durchlaufen zu haben.  

 
Abb. 13: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Kategorien der Erstausbildung 
 

Somit ist das Ausbildungsniveau der Frauen mit einem Anteil von 79% an Hochschul- 

und Fachhochschulabgängerinnen ausgesprochen hoch. Das Resultat ist jedoch auch im 

Zusammenhang mit dem Aufnahmeverfahren der vier Studiengänge zu interpretieren. 

Die Hürde der Zulassungskriterien der Studiengänge hinsichtlich Erstausbildung 

spiegelt sich in obigem Ergebnis wider. 

Zudem dürfte der hohe Anteil an Frauen mit Hochschul- und Fachhochschulabschluss 

auch teilweise durch den großen Rücklauf der Absolventinnen aus dem Studiengang der 

Universität Zürich zu begründen sein. Wie bereits in Kapitel 4 erwähnt, weisen 86% der 

Studierenden in diesem Studiengang eine entsprechende Erstausbildung auf. 

Demgegenüber kann der höhere Anteil an Männer in den Kategorien Höhere 

Fachschule und Fachprüfung durch den grossen Rücklauf von Absolventen der 

Fachhochschule St. Gallen begründet werden. 

 

Zur Abbildung der beruflichen Entwicklung der Teilnehmenden im Zusammenhang mit 

der Weiterbildung wurden nun berufliche und persönliche Merkmale für die beiden 

Zeitpunkte bei Aufnahme des MAS-Studiengangs und heute einander gegenübergestellt.  

Zunächst wurden die Teilnehmenden im Fragebogen nach ihrer generellen subjektiven 

Einschätzung zum eigenen Werdegangs befragt. Sie sollten beantworten, ob ihnen der 

Abschluss des MAS-Studiengangs den Zugang zu einer besseren beruflichen Position 

ermöglichte. Die Ergebnisse in Abbildung 14 zeigen ein eindeutiges Resultat: 77% der 
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Teilnehmerinnen antworteten mit Ja. Nur gerade 16% der Frauen beantworteten die 

Frage mit Nein. Bei genauerer Betrachtung zeigt sich, dass davon wiederum knapp 80% 

bei Aufnahme des Studiengangs bereits Führungspositionen innehatten. Sie gaben 

grösstenteils an, Innhaberinnen einer Unternehmung oder in der Geschäftsleitung einer 

Unternehmung zu sein und hatten also auch ohne die zusätzliche Qualifizierung den 

Sprung in Führungspositionen geschafft.  

Bei den Männern zeigt sich ein ähnliches Bild. Die Nein-Stimmen liegen aber mit 23% 

etwas höher als bei den Frauen. Aber auch hier konnte aus den weiteren Daten der 

Befragung geschlossen werden, dass fast 70% der Männer, welche die Frage mit Nein 

beantwortet hatten, bereits bei Aufnahme der Weiterbildung Führungspositionen 

besetzten.  

 
Abb. 14: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach ihrer subjektiven Einschätzung, ob der Abschluss des 
MAS-Studiengangs zu einer besseren beruflichen Position führte 
 

Der Weiterbildungsstudiengang scheint folglich nach subjektiver Einschätzung der 

AbsolventInnen nicht für alle einen unmittelbaren Karrierebeitrag geleistet zu haben. 

Dennoch werden für die folgenden Ausführungen aus Gründen der Ganzheitlichkeit 

auch diese Teilnehmenden weiter in die Untersuchung mit einbezogen. Schlussendlich 

soll die Arbeit nicht nur den Zusammenhang zwischen branchenspezifischer Weiter-

bildung und Immobilienwirtschaft herstellen, sondern darüber hinaus auch einen 

möglichst breiten Einblick in die Situation der in dieser Branche tätigen Frauen 

ermöglichen.  

 

Diese bis anhin subjektive Einschätzung der Frauen hinsichtlich ihres Werdegangs gilt 

es nun anhand von konkreten beruflichen Merkmalen zu überprüfen.  
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Die Teilnehmenden wurden gefragt, ob während oder nach dem MAS-Studiengang ein 

Stellenwechsel stattgefunden habe. Dabei wurde zwischen firmeninternem und -

externem Wechsel nicht weiter unterschieden. Aus den Antworten resultiert für beide 

Geschlechter ein hohes Resultat an positiven Rückmeldungen: 75% der Frauen gaben 

an, die Stelle gewechselt zu haben. Bei den Männern waren es 70%. Davon gaben 

wiederum 57% der Frauen an, dass der Wechsel bereits während oder unmittelbar nach 

Abschluss des Studiengangs stattgefunden habe. Daraus kann man schliessen, dass ein 

positiver Zusammenhang zwischen Weiterbildung und Stellenwechsel besteht. 

Gleichzeitig muss aber festgehalten werden, dass die sofortigen Stellenwechsel wohl die 

ausgetrocknete Marktsituation im Beobachtungszeitraum widerspiegeln, in der 

hochqualifizierte Arbeitskräfte sofort absorbiert werden. 

Aus den Antworten der Teilnehmerinnen lässt sich weiter belegen, dass die Frauen, die 

angaben, die Weiterbildung hätte eine positive Auswirkung auf ihren Werdegang 

gehabt, mehrheitlich auch angaben, die Stelle gewechselt zu haben. Ob hier effektiv ein 

Zusammenhang besteht, soll im Folgenden geklärt werden.  

 

Als weiteres arbeitsplatzbezogenes Merkmal wurde die berufliche Position in der 

Anstellungshierarchie untersucht. Im Fragebogen wurden die Teilnehmenden nach ihrer 

Anstellungsklasse bei Aufnahme des MAS-Studiengangs und nach derjenigen zum 

heutigen Zeitpunkt gefragt. Dabei wurden die fünf folgenden Kategorien unterschieden: 

MitarbeiterIn, ProjektleiterIn, ProkuristIn respektive AbteilungsleiterIn, 

GeschäftsführerIn und InhaberIn respektive GesellschafterIn. Im Übrigen war es auch 

möglich unter der Kategorie Sonstiges Anmerkungen anzubringen.44 

Zunächst wurde anhand der Angaben der Teilnehmenden untersucht, ob sie mit dem 

Stellenwechsel einen Stufenwechsel innerhalb der Anstellungshierarchie realisieren 

konnten. Als Einschränkung wurden dabei nur die Teilnehmenden untersucht, die 

angaben, einen Stellenwechsel vollzogen zu haben. In der folgenden Abbildung 15 ist 

der relative Anteil an Frauen und Männern nach Stufenwechsel abgebildet. Dabei 

bezeichnet die Position null die Frauen und Männer, die in besagtem Zeitraum zwischen 

Aufnahme der Weiterbildung und heute nach wie vor in derselben Anstellungsklasse 

                                                
44 Aus den Anmerkungen der Teilnehmenden ging hervor, dass die Portfoliomanager Mühe hatten, sich in 
die vorgegebenen Kategorien einzuordnen. Im Zuge der Bereinigung der Rohdaten und im Sinne der 
Definition des Begriffs Führungspositionen aus Kapitel 2 wurden sie der Kategorie Projektleiter 
zugewiesen. 
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tätig sind. Der Stellenwechsel steht hier also in keinem Zusammenhang mit einem 

Wechsel in eine höhere (oder tiefere) Anstellungsklasse. Die jeweiligen Wechsel in 

höhere respektive tiefere Hierarchieebenen sind abgestuft von eins bis vier abgebildet, 

je nach Grösse des Sprungs nach oben oder unten. Die Kategorie plus eins bezeichnet 

beispielsweise die Beförderung vom Mitarbeiter zum Projektleiter. 

 
Abb. 15: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Stufenwechsel ihrer Anstellungsklasse im Zeitraum 
zwischen Aufnahme des MAS-Studiengangs und heute 
 

Aus der Grafik geht für die Position null ein relativ hoher Männeranteil von 40% 

hervor, im Vergleich zu einem deutlich tieferen Frauenanteil von 19%. Dies bestätigt 

die obige Feststellung, wonach Männer offensichtlich bereits vor Beginn der 

Weiterbildung Positionen in höheren Hierarchiestufen besetzten. Folglich hat bei den 

Männern der Abschluss des Studiengangs und der damit verbundene Stellenwechsel 

einen geringeren Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit befördert zu werden.  

Ein umgekehrtes Verhältnis zeigt die Position plus eins: 48% der Frauen und nur 27% 

der Männer realisierten dank dem Stellenwechsel eine Beförderung um eine 

Hierarchiestufe nach oben. Die Frauen schöpften folglich das Potential der zusätzlichen 

Qualifizierung deutlich aus und konnten dank der Weiterbildung und durch einen 

Stellenwechsel ihre berufliche Position verbessern. Erwartungsgemäss nehmen die 

relativen Anteile mit zunehmender Grösse der Sprünge nach oben ab und zeigen für 

beide Geschlechter keine wesentlichen Unterschiede mehr. 
 

Die folgende Abbildung 16 verdeutlicht obige Zusammenhänge zur Entwicklung der 

beruflichen Position weitergehend: Sie zeigt den relativen Anteil der Teilnehmenden 

nach Hierarchiestufen für die beiden Zeitpunkte bei Aufnahme des MAS-Studiengangs 

und heute. Die Kategorie Sonstiges kann vernachlässigt werden und wurde in der Grafik 

nicht berücksichtigt.  
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Auffällig ist bei den Frauen der hohe Anteil von 40% in der Kategorie Mitarbeiterin bei 

Aufnahme des Studiums. Damit steht ein Grossteil der Frauen erst am Anfang der 

Karriereleiter. Im Vergleich dazu ist in der deutschen Immobilienwirtschaft der 

vergleichbare Frauenanteil von 40% als hochqualifizierte Fachkraft angestellt und steht 

somit bei vergleichbarer Altersstruktur in der Hierarchie weiter oben als die Frauen aus 

der Befragung.45 

Mit Abschluss der Weiterbildung reduziert sich der Anteil in dieser Kategorie 

wesentlich und liegt heute bei 11%. Dafür zeigen sich die grössten Zunahmen in den 

Positionen Abteilungsleiterin / Prokuristin und Geschäftsführerin. Die Frauen 

verzeichnen also einen deutlichen Aufstieg und zwar auch in Führungspositionen. Für 

die drei obersten Kategorien lässt sich eine Zuwachsrate von 22% beobachten. 56% der 

Frauen sind heute in diesen Kategorien und somit in leitenden Positionen tätig.  

Der Aufstieg erfolgte aber stufenweise. Das Überspringen von Hierarchiestufen ist, wie 

in Abbildung 15 ersichtlich, eher die Ausnahme. Zudem zeigt sich für die Position 

Inhaberin / Gesellschafterin eine stagnierende bis abnehmende Tendenz. 

 

 
Abb. 16: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach beruflicher Position bei Aufnahme des MAS-
Studiengangs und heute  
 

Bei den Männern bestätigt sich die vorangegangene Erkenntnis: Bei Aufnahme des 

Studiengangs besetzten bereits 48% Führungspositionen in den oberen drei Kategorien. 

                                                
45 Vgl. Linek 2012, S. 4 
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Zudem war der grösste Anteil der Männer, nämlich 34%, als Projektleiter tätig und 

somit bei Einstieg in die Weiterbildung um eine Hierarchiestufe höher positioniert als 

die Frauen. Mit Abschluss der Weiterbildung verzeichnen auch die Männer eine 

Zunahme von 23% in den Führungspositionen und sind heute zu 71% in den obersten 

drei Kategorien tätig. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Frauen mehrheitlich auf tieferer 

Hierarchiestufe in die Weiterbildung einsteigen als die Männer. Nach Abschluss der 

Weiterbildung nutzen sie aber das Karrierepotential und verbessern ihre berufliche 

Position. Sie steigen teilweise sogar bis in die Führungsetagen auf.  

Diese Verzögerung im Werdegang der Frauen könnte eventuell darauf zurückzuführen 

sein, dass die Frauen jünger in die MAS-Studiengänge einstiegen respektive diese 

jünger abschlossen als ihre männlichen Kommilitonen.  

 

Im Fragebogen wurden die Teilnehmenden nach dem Abschlussjahr des 

Weiterbildungsstudiengangs gefragt. Daraus liess sich das Alter bei Abschluss der 

Weiterbildung ableiten. Das Resultat aus den Antworten zeigt in Abbildung 17 eine 

erstaunliche Gleichläufigkeit der beiden Geschlechter: Sowohl Frauen als auch Männer 

gaben mit über 50% an, den MAS-Studiengang in einem Alter zwischen 30 und 39 

abgeschlossen zu haben. Aus den Kategorien bis 30 Jahre und von 40 bis 49 Jahren geht 

hervor, dass die Frauen jünger als die Männer abschlossen.  

 
Abb. 17: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Alterskategorien bei Abschluss des MAS-
Studiengangs 
 

Betrachtet man aber das Durchschnittsalter der beiden Geschlechter, so lässt sich kein 

relevanter Altersunterschied feststellen: Die Teilnehmerinnen schlossen durchschnittlich 
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mit 37,5 Jahren ab, die Teilnehmer mit 39 Jahren. Somit repräsentiert der Rücklauf der 

Befragung ziemlich genau das Durchschnittsalter der Grundgesamtheit bei Abschluss 

der Weiterbildung, das bei 38,3 Jahren liegt.  

Obige Vermutung bewahrheitet sich somit also nicht. Vielmehr lässt sich daraus 

schliessen, dass die Frauen offensichtlich länger als Mitarbeiterinnen angestellt sind als 

die Männer. Dies bestätigt wiederum die verzögerte Karrierelaufbahn der Frauen. Die 

eingangs zitierte Studie des Bundesamtes für Statistik begründet die allgemein 

feststellbare niedrigere berufliche Stellung der Frauen auf dem Schweizer Arbeitsmarkt 

damit, dass diese mehrheitlich die Verantwortung für Haushalt und Kinderbetreuung 

tragen. Die damit einhergehende eingeschränkte Flexibilität und geringere 

Berufserfahrung der Frauen wirkt sich auf deren beruflichen Werdegang verzögernd 

aus.46 

 

Als persönliches Merkmal wurde dann auch die Berufserfahrung der Teilnehmenden bei 

Aufnahme des MAS-Studiengangs erhoben. Dabei wurde die berufliche Grundbildung 

(Berufslehre) auf Sekundarstufe II als Teil der Schulbildung verstanden und somit der 

Berufserfahrung nicht angerechnet. Die Kategorisierung sah eine Abstufung wie folgt 

vor: Weniger als ein Jahr Berufserfahrung, um die direkten AbsolventInnen der 

Hochschulen respektive der höheren Berufsbildung abzubilden, ein bis fünf Jahre 

Berufserfahrung für die Kategorie der BerufseinsteigerInnen, sechs bis zehn Jahre 

Berufserfahrung für die Arbeitnehmenden, welche den Berufseinstieg hinter sich und 

einen ersten Karriereschritt schon gemacht haben und schliesslich die Kategorie mit 

mehr als zehn Jahren Berufserfahrung.  

In einer Folgefrage wurde zusätzlich nach der Anzahl Jahre Berufserfahrung in der 

Immobilienwirtschaft gefragt, um das branchenspezifische Wissen zu erfassen.  

Aus den Antworten geht hervor, dass die Teilnehmerinnen bei Aufnahme des 

Studiengangs durchaus über Berufserfahrung verfügten. 50% der Frauen gaben an, zehn 

Jahre und mehr Berufserfahrung zu haben und mit 48% verfügte wiederum fast die 

Hälfte der Frauen über sechs Jahre und mehr immobilienspezifische Berufserfahrung. 

Nur 27% fallen mit unter fünf Jahren Berufserfahrung in den Bereich der 

Berufseinsteigerinnen, stehen also effektiv noch am Anfang ihrer Karriere. Hier zeigt 

                                                
46 Vgl. BFS 2013a, S. 14 
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sich für die Teilnehmerinnen der Befragung im Vergleich zu den Frauen der deutschen 

Immobilienwirtschaft eine ähnliche Verteilung nach Anzahl Jahren Berufserfahrung.  

Vergleicht man diese Zahlen mit denjenigen der Männer, so liegen die relativen Anteile 

in den entsprechenden Kategorien mit 57% respektive 63% zwar etwas höher, auch sind 

die Männer prozentual deutlich weniger stark in der Kategorie der Berufseinsteiger 

vertreten. Diese Differenz dürfte aber nicht ausreichen, um die Unterschiede zwischen 

den Geschlechtern hinsichtlich ihrer beruflichen Position zu erklären. 

Die Ergebnisse für die beiden Kategorien der Berufserfahrung sind für beide 

Geschlechter in der folgenden Abbildung 18 zusammengefasst. 

 
Abb. 18: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Anzahl Jahren Berufserfahrung bei Aufnahme des 
MAS-Studiengangs 
 

Zusammenfassend zeigt sich aus obigen Ergebnissen, dass weder durch das Alter noch 

durch die Berufserfahrung der Teilnehmerinnen die Verzögerung ihres Werdegangs im 

Vergleich zu den Männern ausreichend erklärt werden kann. Mit dem Vergleich zu den 

Frauen der deutschen Immobilienindustrie erhärtet sich diese Erkenntnis zusätzlich. 

Aus der eingangs zitierten Befragung der deutschen Frauen geht hervor, dass diese mit 

vergleichbarer Berufserfahrung und vergleichbarem Alter mehrheitlich eine höhere 

berufliche Position besetzen als die Frauen der Schweizer Immobilienbranche vor der 

Weiterbildung. Allenfalls könnte geltend gemacht werden, dass sich für die Frauen aus 

der deutschen Studie die Angaben auf die Berufserfahrung in der Immobilienbranche 

beziehen. Zudem verfügte zum Befragungszeitpunkt fast ein Drittel der deutschen 

Frauen über eine immobilienspezifische Aus- oder Weiterbildung. 
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So zeigt sich dann auch für die Frauen der Schweizer Immobilienwirtschaft, dass mit 

Abschluss einer immobilienspezifischen Weiterbildung der Aufstieg in die oberen 

Positionen möglich wird. 

  

Als weiteres berufliches Merkmal wurde die Lohnsituation der Teilnehmenden 

untersucht.47 Um eine Entwicklung nachweisen zu können, sollte wiederum das Gehalt 

bei Aufnahme des MAS-Studiengangs und zum heutigen Zeitpunkt angegeben werden. 

Die Gehälter stehen zudem in starker Abhängigkeit zur beruflichen Position. Um diesen 

Zusammenhang abbilden zu können wurde zusätzlich den jeweiligen Lohnklassen die 

entsprechenden Berufspositionen zugewiesen. In der folgenden Darstellung 19 sind für 

beide Geschlechter die Gehälter bei Aufnahme der Weiterbildung und zum heutigen 

Zeitpunkt abgebildet. 

 
Abb. 19: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Lohnkategorien bei Aufnahme des MAS-
Studiengangs und heute (fixer Jahreslohn (brutto) auf 100% gerechnet, inkl. 13. Monatslohn, exkl. 
Bonus) 
 

Analog zur Entwicklung der beruflichen Position konnten beide Geschlechter auch bei 

den Lohnklassen einen deutlichen Aufstieg im Betrachtungszeitraum realisieren. Aus 
                                                
47 Erfasst wurde der fixe Jahreslohn (brutto), auf hundert Stellenprozent gerechnet, inkl. 13. Monatslohn, 
exkl. Bonus 
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der kombinierten Darstellung der beiden Merkmale Gehalt und Hierarchiestufen lässt 

sich jedoch für die Frauen eine Abweichung ablesen: 56% der Frauen sind zwar, 

gemäss Abbildung 16, zum heutigen Zeitpunkt in Führungspositionen tätig, ein ebenso 

grosser Anteil der Frauen ist jedoch in der Lohnklasse eines Projektleiters wieder zu 

finden. Der Gehaltssprung, den die Frauen nach der Weiterbildung vollziehen, hinkt 

also dem realisierten Karrieresprung hinterher. Respektive die Gehälter der Frauen 

liegen um 30% tiefer als nach Anstellungsklasse zu erwarten wäre. 

Dagegen zeichnet sich bei den Männern hinsichtlich beruflicher Position und Gehalt ein 

kongruentes Bild ab: Die 70% in den Führungspositionen beschäftigten Männer 

verdienen auch die Gehälter der entsprechenden Lohnklassen. 

 

Eine mögliche Erklärung für diesen Sachverhalt lässt sich aus den eingangs zitierten 

Studien ziehen. Das Bundesamt für Statistik weist für die Privatwirtschaft mit 

zunehmender Kaderfunktion und Anforderungsniveau einhergehend auch eine 

zunehmende Lohndifferenz zwischen den Geschlechtern nach.48 Die Studie von 

Gabrielle Wanzenried beziffert für den privaten Sektor den Lohnunterschied auf den 

obersten Kaderstufen mit 30%.49 Somit sind die Ergebnisse aus der Befragung mit der 

Statistik von Gabrielle Wanzenried im Einklang und können weder durch einen 

relevanten Altersunterschied zwischen Teilnehmerinnen und Teilnehmern widerlegt, 

noch durch das nachgewiesene höhere Ausbildungsniveau der Frauen abgeschwächt 

werden. Denn auch für den Ausbildungsgrad weist Gabrielle Wanzenried mit 

zunehmendem Ausbildungsniveau ein zunehmendes Lohngefälle zwischen den 

Geschlechtern nach.50 

Auch zu der Immobilienwirtschaft in Deutschland lassen sich Parallelen ziehen: Dort 

zeigt sich ebenfalls für die Frauen aus der Befragung mit zunehmender Kaderfunktion 

eine zunehmende Heterogenität der Gehaltsklassen. Im Topmanagement sind somit die 

Gehälter keinesfalls durchgehend gleich hoch.51 

Also zeigt sich trotz der positiver Entwicklung der Frauen hinsichtlich ihrer beruflichen 

Position und Entlöhnung dennoch eine Verzögerung im Vergleich mit ihren 

Kommilitonen und somit ein deutliches Gefälle zwischen den Geschlechtern.  

                                                
48 Vgl. BFS 2013a, S. 25 
49 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 32 
50 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 37 
51 Vgl. Linek 2012, S. 6 
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Als weiteres berufliches Merkmal wurde das Tätigkeitsfeld der Teilnehmenden nach 

unterschiedlichen Berufssparten untersucht. Wie bereits erwähnt sehen die 

Studiengänge ihren Auftrag auch darin, dass die Studierenden über ihr angestammtes 

Spezialgebiet hinaus beruflich tätig werden können. Durch die erweiterten Kenntnisse 

in den unterschiedlichen Fachgebieten sollen die AbsolventInnen über ihre berufliche 

Basis hinaus als Generalisten mit strategischer Ausrichtung vernetzt tätig werden. Im 

Folgenden soll aufgezeigt werden, inwieweit die Teilnehmenden nach Abschluss der 

Weiterbildung dieses Potential ausschöpfen konnten und ihr angestammtes Berufsfeld 

ausweiteten oder wechselten. 

Im Fragebogen wurden die Teilnehmenden aufgefordert, ihren Arbeitgeber den 

entsprechenden Berufssparten zuzuordnen, respektive ihr eigene berufliche Tätigkeit bei 

Aufnahme des MAS-Studiengangs und zum heutigen Zeitpunkt anzugeben. Dabei 

konnte aus dreizehn unterschiedlichen Berufssparten ausgewählt werden, wobei 

Mehrfachnennungen möglich waren. Im Übrigen war es auch möglich unter Sonstiges 

Bemerkungen anzubringen.52 In den folgenden Ausführungen wird im Rahmen dieser 

Arbeit davon ausgegangen, dass vom Arbeitgeber auf das Betätigungsfeld der 

Arbeitnehmenden geschlossen werden kann. Damit wird gleichzeitig eine einheitliche 

Basis zwischen Angestellten und Selbständigerwerbenden hergestellt.  

Die Möglichkeit der Mehrfachnennung erlaubt zunächst eine generelle Aussage 

bezüglich der Zusammenhänge der einzelnen Berufssparten zueinander. In der 

folgenden Darstellung 20 wird anhand einer explorativen Datenanalyse (Methode des 

Multidimensional Scaling) die Ähnlichkeit respektive Unähnlichkeit der Berufsbereiche 

zueinander abgebildet. Die Grafik macht eine qualitative Aussage dazu, wie häufig die 

einzelnen Berufssparten von den Teilnehmenden gleichzeitig genannt wurden: Je öfter 

diese kombiniert angegeben wurden, desto grösser ist der Zusammenhang und somit die 

Nähe zueinander in der grafischen Darstellung. Quantitative Ergebnisse können aus 

dieser Darstellung aufgrund möglicher Überlagerungen der Informationen nicht 

                                                
52 In den folgenden Darlegungen werden aus Gründen der Lesbarkeit die Berufsfelder mit ihren 
Überbegriffen betitelt. Im Fragebogen wurde diese wie folgt spezifiziert: Finanzierung (Banken, 
Leasinggesellschaften); Investment (Fondsmanagement, Institutionelle Anleger, Immobilienaktien-
gesellschaften); Real Estate Management (PREM, CREM); Bewirtschaftung / Verwaltung; Facility 
Management; Entwicklung (Projektentwicklung); Realisierung (Bauunternehmung, General- / Total-
unternehmen); Architektur / Ingenieurwesen; Bauherrentreuhand (Bauherrenvertretung); Vermittlung 
(Maklerwesen, Transaktionswesen, Marketing); Immobilienbewertung (Immobilienschätzung); 
Immobilientreuhand; Immobilienrecht (Notariat) 



  41 
 

 

gewonnen werden. Die linke Grafik bildet den Zustand bei Aufnahme des MAS-

Studiengangs ab, die rechte Grafik den Zustand zum heutigen Zeitpunkt.  

 
Abb. 20: Zusammenhang der einzelnen Berufssparten zueinander durch Auswertung der kombinierten 
Nennungen für die Zeitpunkte bei Aufnahme des MAS-Studiengangs und heute  
 
Legende Abkürzungen: Fi = Finanzierung; In = Investment; REM = Real Estate Management; Be/V = 
Bewirtschaftung / Verwaltung; FM = Facility Management; PE = Projektentwicklung; Re = Realisierung; 
Ar/I = Architektur / Ingenieurwesen; BT = Bauherrentreuhand; Ve = Vermittlung; IB = Immobilien-
bewertung; IT = Immobilientreuhand; IR = Immobilienrecht 
  

Das linke Diagramm zeigt für den Zeitpunkt bei Aufnahme des MAS-Studiengangs eine 

höhere Dichte der Berufsfelder zueinander. Es kann folglich davon ausgegangen 

werden, dass bereits vor der Weiterbildung berufsspartenübergreifend gearbeitet wurde. 

Zudem haben offensichtlich relativ viele Teilnehmende dieselben Bereiche gleichzeitig 

genannt, kombinierten folglich in ihrer beruflichen Tätigkeit dieselben Leistungen.  

Im Vergleich dazu zeigt das rechte Diagramm ein breiter gestreutes Feld, was darauf 

hinweist, dass die AbsolventInnen zwar immer noch in mehreren Bereichen gleichzeitig 

tätig sind, sich aber in der Art der Kombination der Leistungen neu voneinander 

unterscheiden. Durch die Weiterbildung kam es folglich es zu einer Diversifizierung der 

beruflichen Ausrichtung der AbsolventInnen zueinander, was auch als Spezialisierung 

gedeutet werden kann. Oder anders gesagt: Den AbsolventInnen der Studiengänge war 

es möglich ihre Nische in der Immobilienwirtschaft zu finden.  

Eine besondere Auffälligkeit in Abbildung 20 gilt der Berufssparte Architektur / 

Ingenieurwesen. Aus der Lage in Relation zu den restlichen Berufssparten der 

Immobilienwirtschaft kann geschlossen werden, dass vor der Weiterbildung kaum eine 
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Berufstätige/ein Berufstätiger dieser Berufssparte gleichzeitig in einer anderen 

Berufssparte tätig war. Mit der Weiterbildung gliedert sich dieser Bereich in die 

Landschaft der Geschäftsfelder der Immobilienwirtschaft ein. ArchitektInnen und 

IngenieurInnen gelingt somit der Zugang zu anderen Tätigkeitsbereichen. Daraus kann 

geschlossen werden, dass offensichtlich gerade für ArchitektInnen und IngenieurInnen 

die Weiterbildung eine interessante Diversifikation darstellt. Zudem sind die 

Voraussetzungen dieser Berufsparten mit dem an sich schon grossen Immobilienbezug 

optimal. 

Aus den zur Verfügung gestellten Daten der Schulen geht für den Studiengang der 

Universität Zürich hervor, dass gerade unter Architektinnen und Architekten ein grosses 

Interesse an der Weiterbildung besteht. Für den Betrachtungsraum von 2005 bis 2012 

sind über 48% der Frauen dieses Studiengangs Architektinnen, bei den Männern sind es 

mit 38% etwas weniger. Vor allem bei den Frauen handelt es sich mehrheitlich um 

Abgängerinnen der ETH. Somit spiegelt sich in der Studentenstatistik des Studiengangs 

der Universität Zürich der erwähnte hohe Frauenanteil aus den Studiengängen der 

Architektur wider. Ein ganzheitliches Bild für alle vier Schulen lässt sich leider nicht 

ableiten, da keine einheitliche Datengrundlage bezüglich Erstausbildung und 

Studienfachwahl vorlag. 

 

Inwieweit nehmen nun die Frauen an dieser Entwicklung der Diversifizierung und 

Spezialisierung ihrer beruflichen Tätigkeit teil? Dazu sollen folgende Ausführungen 

eine Antwort geben. Ergänzend zu den vorausgegangenen qualitativen Aussagen lassen 

sich auch quantitative Ergebnisse aus den Antworten der Teilnehmenden ableiten. 

Abbildung 21 zeigt, wiederum nach Geschlechtern aufgeteilt, den relativen Anteil der 

Berufstätigen in den unterschiedlichen Berufssparten der Immobilienwirtschaft. Auch 

hier wurde, um eine Entwicklung abbilden zu können, zwischen den beiden Zuständen 

bei Aufnahme des Studiengangs und heute unterschieden. Zudem gilt nach wie vor, 

dass Mehrfachnennungen möglich waren. 

Als auffälligster geschlechterspezifischer Unterschied zeigt die Entwicklung nach 

Tätigkeitsfeldern bei den Frauen eher Verschiebungen von Sparte zu Sparte: Gewisse 

Bereiche verlieren, andere gewinnen Frauen. Wohingegen bei den Männern für 

praktisch jedes Geschäftsfeld, ausser Architektur / Ingenieurwesen, eine Zunahme 

stattfindet. Daraus lässt sich folgern, dass die Männer mit Abschluss des MAS-

Studiengangs ihr Tätigkeitsspektrum eher auszuweiten vermochten als die Frauen. Bei 
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den Frauen lässt sich eher ein Wechsel von einer Berufssparte in eine andere 

beobachten. 

Dies lässt sich auch zahlenmässig belegen: Die Frauen gaben sowohl für den Zeitpunkt 

bei Aufnahme der Weiterbildung als auch für heute an, durchschnittlich in 1,5 

Berufsfeldern tätig zu sein. Bei den Männern liegt diese Quote vor der Weiterbildung 

bei 1,7 und erhöht sich nach der Weiterbildung auf 1,96.  

 
Abb. 21: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Berufssparten der Immobilienwirtschaft bei 
Aufnahme des MAS-Studiengangs und heute 
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Zum andern widerspiegeln diese Zahlen diejenigen des Bundesamtes für Statistik aus 

der letzten Betriebszählung: für den Wirtschaftszweig Immobilienwesen mit den 

Berufsfeldern Bewirtschaftung / Verwaltung und Vermittlung wurde im Jahr 2008 ein 

hoher Frauenanteil von über 50% erhoben.53 

Betrachtet man nun die Verteilung der Frauen zum heutigen Zeitpunkt, so findet sich 

die deutlichste Abnahme im Bereich Architektur / Ingenieurwesen mit einer Reduktion 

auf 11%; eine Tendenz für diesen Bereich, die sich ebenso deutlich bei den Männern 

abzeichnet. Die Beschäftigten dieser Berufssparte nutzen offensichtlich die Weiter-

bildung bewusst zur Neuorientierung. Ausserdem zeigt sich bei den Frauen eine 

wesentliche Abnahme von fast 10% im Bereich Bewirtschaftung / Verwaltung. 

Aufgrund des hohen relativen Anteils vor der Weiterbildung liegt er heute aber immer 

noch bei über 20%. Mit 16% verzeichnet der Bereich Investment die deutlichste 

Zunahme an Frauen.  

Bei den Männern manifestieren sich, wie bereits erwähnt, weniger Wechsel. Vielmehr 

ist eine Zunahme an berufstätigen Männer je Berufssparte zu konstatieren. Die 

deutlichsten Zunahmen zeigen sich in den Bereichen Projektentwicklung, 

Bauherrentreuhand und Immobilienbewertung.  

 

Ein Blick in die Studie von Gabrielle Wanzenried und ihre Aufschlüsselung der 

Gehälter nach Wirtschaftszweigen lässt den Schluss zu, dass die Frauen mit dem 

Wechsel in den Bereich Investment gleichsam in den Hochlohnsektor der 

Finanzdienstleistungsbranche wechseln. Gleichzeitig weist die Studie aber auch nach, 

dass in den Finanzdienstleistungsindustrien das Lohngefälle zwischen den 

Geschlechtern am grössten ausfällt.54 Somit liefert besagte Studie vielleicht ein weiteres 

Indiz für den hinkenden Gehaltssprung der Frauen aus der Befragung. 
 

Obige Erkenntnisse hinsichtlich Berufsfelder und Tätigkeitsspektrum der Absolvent-

Innen werden in der folgenden Abbildung 22 noch einmal auf den Punkt gebracht. Die 

Darstellung macht, wiederum nach Geschlechtern aufgeteilt, eine Aussage zur 

Häufigkeit der Beschäftigten in den Berufssparten und zu den Zu- und Abwanderungen 

in den Berufssparten. Zunächst wird auf die jeweiligen Quadranten unten links und 

oben rechts eingegangen. Auf der Diagonalen unten links sind die Anzahl Beschäftigter 
                                                
53 Vgl. BFS 2010, S. 12 
54 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 30 
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pro Berufsfeld bei Aufnahme des Weiterbildungsstudiengangs abgebildet, auf der 

Diagonalen oben rechts die Anzahl Beschäftigter zum heutigen Zeitpunkt. Zudem 

zeigen die Felder neben der Diagonale die jeweils kombiniert genannten Berufssparten. 

Je heller die Farbinformation, desto mehr Berufstätige in diesem Geschäftsfeld 

respektive desto häufiger die Kombination von bestimmten Berufssparten.  

 
Abb. 22: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Berufssparten und kombinierten Nennungen sowie 
relativer Anteil der Frauen / Männer nach Bewegungen zwischen den Berufssparten 
 

Auffälligster geschlechterspezifischer Unterschied aus diesen beiden Grafiken ist das 

Mass an Diversifizierung. Bei den Frauen zeichnet sich sowohl im Quadranten unten 

links als auch oben rechts eine deutliche diagonale Linie ab. Daraus lässt sich 

schliessen, dass die Frauen selten in mehreren Berufsfeldern kombiniert tätig sind, 

weder vor noch nach dem Weiterbildungsstudiengang. Folglich vermochten die Frauen 

nach Abschluss der Weiterbildung keine Ausweitung ihres Tätigkeitsfeldes zu 

generieren. Demgegenüber zeigt die Grafik für die Männer schon bei Aufnahme des 

MAS-Studiengangs eine deutlich grössere Interaktion unter den einzelnen 

Berufssparten, die für den heutigen Zeitpunkt weiter ausgeweitet wurde.  

Für die Frauen lässt sich für den heutigen Zeitpunkt auf der Diagonalen der nach wie 

vor hohe Anteil der in Bewirtschaftung / Verwaltung Beschäftigten ablesen. 

Gleichzeitig ist bei Abnahme der Frauen im Bereich Architektur eine Zunahme im 
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Bereich Investment ersichtlich. Bei den Männern lässt sich die Grafik für den heutigen 

Zustand dahingehend interpretieren, dass die Bereiche mit den meisten Nennungen, 

nämlich Projektentwicklung und Bauherrentreuhand sehr oft in Kombination mit 

anderen Berufssparten genannt wurden. Offensichtlich erlauben es die zusätzlichen 

Kenntnisse aus der Weiterbildung die angestammte Tätigkeit in diese Bereiche 

auszuweiten und diese Leistungen neu kombiniert anzubieten. Dasselbe gilt für den 

Bereich Bewirtschaftung / Verwaltung. Auch diese Leistungen lassen sich gemäss 

Grafik offensichtlich gut parallel anbieten.  

 

Die zwei verbleibenden Quadranten oben links und unten rechts liefern gespiegelt 

dieselbe Information und machen eine Aussage zu Stagnation respektive Bewegung 

innerhalb einer Berufssparte. Es kann abgelesen werden, ob die Arbeitstätigen einer 

Berufssparte zum Zeitpunkt vor der Weiterbildung diese heute immer noch angewählt 

haben. Felder auf den (versetzten) Diagonalen kodieren Personen, die stagnierten, also 

angaben, zum heutigen Zeitpunkt immer noch in derselben Berufssparte tätig zu sein. 

Felder neben den versetzten Diagonalen stehen für den Wechsel respektive Zu- oder 

Abwanderung. Auch hier gilt wieder: Je heller der Farbcode, desto häufiger konnte eine 

bestimmte Kombination beobachtet werden.  

Für die Frauen lässt sich demnach folgender Schluss ziehen: Mit dem hellen Farbcode 

im Berufsfeld Bewirtschaftung / Verwaltung zeigt sich ein hohes Mass an Stagnation, es 

fanden verhältnismässig wenig Zu- oder Abwanderungen statt. Die meisten Frauen, die 

bei Aufnahme der Weiterbildung in diesem Bereich tätig waren, sind es auch heute 

noch. Jene Frauen aber, welche die Bewirtschaftung verliessen, gingen mehrheitlich in 

den Bereich Investment aber auch in die Bereiche Projektentwicklung, Vermittlung und 

Immobilienbewertung. Im Bereich Architektur bestätigt sich durch die dunkle 

Farbinformation das hohe Mass an Bewegung von diesem Bereich weg. Offensichtlich 

verteilten sich die Architektinnen aber sehr breit gestreut und mit entsprechend tiefen 

relativen Anteilen in die anderen Berufsfelder.  

 

Aus den obigen Beobachtungen kann geschlossen werden, dass die Frauen mit 

Abschluss der Weiterbildung das ursprüngliche Berufsfeld zwar wechseln, jedoch aber 

kaum eine Ausweitung der Berufstätigkeit durch das Anbieten von weiteren Leistungen 

stattfindet. Bei den Männern zeigt sich diese Diversifizierung ihrer Berufstätigkeit 



  47 
 

 

deutlicher. In diesem Sinne kommen die Männer dem Ziel der Studiengänge viel eher 

nach, wonach die Ausbildung zu einer branchenübergreifenden Tätigkeit führen soll.  

An dieser Stelle muss jedoch auch auf eventuelle Unterschiede im geschlechter-

spezifischen Verhalten hingewiesen werden. Möglicherweise waren die Teilnehmer der 

Befragung viel unbekümmerter was Mehrfachnennungen angeht als die Teilnehmer-

innen.  

 

Als letztes arbeitsplatzspezifisches Merkmal wurde der Beschäftigungsgrad der 

Teilnehmenden untersucht. Dieser steht in einem engen Zusammenhang mit der 

individuellen familiären Situation. Daher wurden diese Themen im Folgenden auch in 

Kombination betrachtet. Im Fragebogen wurden die Teilnehmenden nach ihrem 

Arbeitspensum bei Aufnahme des MAS-Studiengangs und zum heutigen Zeitpunkt 

befragt. In der folgenden Abbildung 23 wird in Anlehnung an die Definition des 

Bundesamts für Statistik für die Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE) ein 

Beschäftigungsgrad von 90% und mehr als Vollzeitarbeit eingestuft. Ein Teilzeit-

arbeitspensum mit 80% wird als eigene Kategorie ausgewiesen, da davon ausgegangen 

werden kann, dass damit eine Tätigkeit in leitender Funktion möglich ist. Arbeitspensen 

unter 80% sind hingegen einer Karriere eher abträglich und werden zusammengefasst 

ausgewiesen. 

 

 
Abb. 23: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Beschäftigungsgrad bei Aufnahme des MAS-
Studiengangs und heute 
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Aus der Grafik kommt deutlich zum Ausdruck, dass die Frauen häufiger Teilzeitarbeit 

leisten als die Männer. 77% der Frauen gaben an, bei Aufnahme des Studiengangs in 

einer Vollzeitanstellung tätig gewesen zu sein. Dieser Anteil nahm bis zum heutigen 

Zeitpunkt sogar leicht ab und liegt nun bei 75%, dies zugunsten einer Zunahme bei den 

Stellenpensen zwischen 50 und 70%. Demgegenüber sind die Männer zum heutigen 

Zeitpunkt zu 94% in einer Vollzeitanstellung. Entsprechend ist der relative Anteil der 

Männer in Teilzeitarbeit verschwindend klein und zudem für den Betrachtungszeitraum 

in abnehmender Tendenz. 

 

Zieht man jedoch den Vergleich zu den veröffentlichten Zahlen des Bundesamtes für 

Statistik, so weisen die Frauen aus der Befragung einen sehr hohen Anteil an 

Vollzeitbeschäftigten aus. Gemäss der Studie des BFS sind im Jahr 2012 fast 60% der 

erwerbstätigen Frauen in Teilzeitarbeit (< 90%) beschäftigt, lediglich 40% der Frauen 

arbeiten demnach Vollzeit.55 Auch aus der Untersuchung zu den Frauen in den 

Finanzdienstleistungsindustrien geht hervor, dass Frauen mehrheitlich Teilzeitarbeit 

leisten. Die Teilzeitstellen werden in diesem Sektor zu mehr als 80% von Frauen 

besetzt.56 Demgegenüber zeigt sich in der deutschen Immobilienbranche ein anderes 

Bild. Über 80% der befragten Frauen gaben an Vollzeit zu arbeiten. Obwohl seitens 

Arbeitgeber mehrheitlich die Möglichkeit zur Teilzeitarbeit gegeben war, wurde diese 

von den Frauen nicht in Anspruch genommen.57 Folglich scheint das Ergebnis der 

Befragung viel eher vergleichbar mit der Statistik der deutschen Immobilienwirtschaft. 

 

Gemäss dem Bericht des Bundesamtes für Statistik zur Gleichstellung von Frau und 

Mann sind nach wie vor Frauen grösstenteils für Hausarbeit und Kinderbetreuung 

zuständig. Aus den veröffentlichten Zahlen geht hervor, dass 2012 lediglich knapp 15% 

der in Partnerschaft lebenden Frauen mit Kindern Vollzeit arbeiten.58 Der 

nachgewiesene Beschäftigungsgrad der Frauen aus der Befragung steht demnach 

vermutlich im Zusammenhang mit der familiären Situation und innerfamiliären 

Rollenverteilung der Teilnehmerinnen. 

                                                
55 Vgl. BFS 2013a, S. 12 
56 Vgl. Wanzenried 2007a, S. 19 
57 Vgl. Linek 2012, S. 5 
58 Vgl. BFS 2013a, S. 16 
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Die Teilnehmenden wurden im Fragebogen zu persönlichen Merkmalen wie Zivilstand 

und familiärer Situation befragt. Die Ergebnisse sind in Abbildung 24 ersichtlich. Beim 

Zivilstand gaben die Frauen in nahezu gleichen Anteilen an, ledig oder verheiratet zu 

sein. Die Quote der verheirateten Männer liegt mit 65% deutlich höher. Der Anteil der 

Geschiedenen ist bei beiden Geschlechtern verschwindend klein.  

Ein überraschend grosser Anteil der Frauen, nämlich 66%, gab an, keine Kinder zu 

haben. Demgegenüber gaben 69% der Männer an, Kinder zu haben. Somit zeigen sich 

zwischen Beschäftigungsgrad und familiärer Situation Parallelen und die allgemein 

vorherrschende Situation in der Schweizer Wirtschaft erhärtet sich auch für die Frauen 

der Immobilienbranche: Der große Anteil der Frauen in Vollzeitbeschäftigung kann 

durch ihre Kinderlosigkeit erklärt werden. Interessanterweise zeigen sich in diesem 

Punkt in der deutschen Immobilienbranche Unterschiede: Die zitierte Studie weist für 

die Frauen der Branche nach, dass die meisten von ihnen trotz Kinder einer 

Vollzeitarbeit nachgehen.59 

 
Abb. 24: Relativer Anteil der Frauen / Männer nach Zivilstand und nach familiärer Situation zum 
Befragungszeitpunkt 
 

Das Bundesamt für Statistik bringt in seiner Studie die familiäre Situation der Frauen 

und die damit verbundene Teilzeitbeschäftigung in Verbindung mit ungesicherten 

Arbeitsverhältnissen, geringeren Weiterbildungsmöglichkeiten und folglich geringeren 

Karrierechancen.60 Zur weiteren Beleuchtung dieser Zusammenhänge werden im 

Folgenden die Frauen mit Kindern weiter untersucht. Hierbei handelt es sich jedoch bei 

den Ergebnissen in Anbetracht der kleinen Stichprobe von neunzehn Frauen eher um 

Indikationen als um allgemeingültige Aussagen. Im Zusammenhang dieser Arbeit ist 

aber auch die Betrachtung dieser schwachen Signale durchaus interessant. 

                                                
59 Vgl. Linek 2012, S. 8 
60 Vgl. BFS 2013a, S. 13 

28 

50 

65 

46 

7 

4 

M
än

ne
r 

Fr
au

en
 

0% 20% 40% 60% 80% 100% 
Ledig          Verheiratet         Geschieden 

Frauen (n=56) / Männer (n=178) 

31 

66 

69 

34 

M
än

ne
r 

Fr
au

en
 

0% 20% 40% 60% 80% 100% 
ohne Kind(er)                    mit Kind(ern) 

Frauen (n=56) / Männer (n=179) 



  50 
 

 

In Abbildung 25 sind in beiden Grafiken ausschliesslich die Frauen und Männer 

ausgewiesen, die angaben, Kinder zu haben. Zunächst wird je nach Geschlecht die 

familiäre Situation mit dem Beschäftigungsgrad in Zusammenhang gebracht. 

Ausserdem wird wiederum nach Geschlecht die familiäre Situation im Zusammenhang 

mit der beruflichen Position untersucht. 

 
Abb. 25: Relativer Anteil der Frauen / Männer mit Kind(ern) nach Beschäftigungsgrad und nach 
beruflicher Position zum Befragungszeitpunkt 

 

Nach vorangegangenen Beobachtungen überrascht es kaum, dass 65% der Frauen mit 

Kindern einer Teilzeitbeschäftigung nachgehen, während Männer in derselben Situation 

zu 88% Vollzeit arbeiten. Betrachtet man nun aber die berufliche Position derselben 

Frauen, so zeigt sich, dass dennoch eine Mehrheit von 69% in Führungspositionen tätig 

ist. Es gibt also ein paar Frauen, die Familie und berufliche Karriere erfolgreich 

kombinieren. Aus den Daten der Befragung geht aber auch hervor, dass diese Frauen 

mehrheitlich verheiratet sind und somit über einen familiären Hintergrund verfügen, der 

diese Mehrfachbelastung einfacher möglich macht. Diese Abhängigkeit zeigt sich auch 

deutlich bei den Frauen aus der Befragung in Deutschland, in der hervorgeht, dass 86% 

der im Topmanagement beschäftigten Frauen entweder verheiratet sind oder in fester 

Partnerschaft leben.61  

Im Übrigen lässt sich aus den Daten feststellen, dass die Frauen ohne Kinder keinesfalls 

öfter als Inhaberinnen einer Unternehmung oder in der Geschäftsleitung tätig sind. 

Vielmehr sind sie als Prokuristinnen / Abteilungsleiterinnen oder Projektleiterinnen 

angestellt. Es lässt sich vermuten, dass die Kombination von Familie und Arbeit in den 

mittleren Kaderpositionen schwieriger zu vereinbaren ist als im obersten Kader, wo die 

Hoheit über die eigenen Agenda eine gewisse Flexibilität in der Organisation zulässt.  

 

                                                
61 Vgl. Linek 2012, S. 9 
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5.4 Verifizierung der Hypothesen 2, 3 und 4 

Hypothese 2: „Der Abschluss der Weiterbildung führt zum Stellenwechsel und verhilft 

den Frauen zu einer höheren beruflichen Position.“ 

Aus der Befragung der Frauen geht hervor, dass 75% einen Stellenwechsel vollzogen 

haben und dass bei wiederum der Mehrheit davon dieser bereits während oder direkt 

nach Abschluss der Weiterbildung stattfand. Daraus lässt sich schliessen, dass die 

Weiterbildung mit dem Stellenwechsel im Zusammenhang steht. Ausserdem geht aus 

der Befragung hervor, dass bei 67% der Frauen, die einen Stellenwechsel vollzogen 

haben, dies zu einer Verbesserung ihrer beruflichen Position führte.  

Hypothese 2 ist somit verifiziert und kann angenommen werden. Es gilt jedoch in 

Betracht zu ziehen, dass die hohe Anzahl an Stellenwechsel während oder unmittelbar 

nach Abschluss die aktuelle ausgetrocknete Marktsituation widerspiegelt. In reifen 

Märkten dürfte dies anders aussehen. 

 

Hypothese 3: „Die zusätzliche Qualifizierung erlaubt es den Frauen, ihr ursprüngliches 

Berufsfeld in andere Tätigkeitsbereiche auszuweiten.“  

Aus den Angaben der Frauen hinsichtlich ihrer Tätigkeitsfelder zeigt sich eine 

Fluktuation für den Zeitraum zwischen Aufnahme des Studiengangs und heute. In 

einigen Berufssparten nimmt der Anteil an Frauen zu, in anderen jedoch deutlich ab. 

Daraus kann geschlossen werden, dass die Frauen mit ihrer beruflichen Entwicklung 

das Tätigkeitsfeld wechseln. Gleichsam zeigt sich aber, dass sowohl bei Aufnahme der 

Weiterbildung als auch zum heutigen Zeitpunkt die Frauen kaum kombiniert in 

mehreren Berufssparten tätig sind. Daraus kann gefolgert werden, dass auch mit der 

zusätzlichen Qualifizierung durch die Weiterbildung keine Diversifizierung der 

beruflichen Tätigkeit stattgefunden hat. 

Hypothese 3 kann somit nicht angenommen werden.  

 

Hypothese 4: „Die Zunahme an hochqualifizierten Frauen im Bereich Real Estate wirkt 

sich auf die Besetzung der Führungspositionen in der Schweizer Immobilienbranche 

aus.“ 

Der Vergleich der beruflichen Position der Frauen bei Aufnahme der Weiterbildung und 

heute zeigt deutlich, dass ihnen nicht nur eine Verbesserung der beruflichen Stellung 

gelingt, sondern auch der Aufstieg in die leitenden Tätigkeiten. Zum heutigen Zeitpunkt 
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ist mit 56% über die Hälfte in den oberen Hierarchiestufen als Prokuristin / 

Abteilungsleiterin, Geschäftsführerin oder Inhaberin / Gesellschafterin und somit in 

Führungspositionen tätig. Gegenüber dem Zustand vor der Weiterbildung entspricht 

dies einer Zuwachsrate von 22%. Die Zunahme an Frauen manifestiert sich aber vor 

allem in den zwei erstgenannten Positionen. Bei den Selbständigerwerbenden zeigt sich 

eine stagnierende bis abnehmende Tendenz.  

Hypothese 4 ist somit verifiziert und kann angenommen werden. 
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6 Schlussbetrachtung 

6.1 Fazit 

Die Immobilienwirtschaft stellt eine heterogene Branche in der Schweizer 

Wirtschaftslandschaft dar. Diverse Berufsfelder aus unterschiedlichen Wirtschafts-

zweigen formen diesen Sektor. Da das Bundesamt für Statistik keine Zahlen zur 

Beschäftigtenstruktur in diesem Sektor erhebt, ist auch keine genaue Aussage zur 

aktuellen Anzahl und Stellung der in dieser Industrie tätigen Frauen möglich. Die Daten 

der Betriebszählung aus dem Jahr 2008 lassen jedoch eine Annäherung zu. Aus den 

Beschäftigtenzahlen der vier zugehörigen Wirtschaftszweige lässt sich für die 

Schweizer Immobilienwirtschaft ein durchschnittlicher Frauenanteil von 35,7% 

ableiten. Das Bundesamt für Statistik weist ausserdem für alle Wirtschaftssektoren 

einen positiven Zusammenhang zwischen dem Anteil erwerbstätiger Frauen und dem 

Frauenanteil in Führungspositionen nach. Folgt man diesem Befund, so lässt sich für die 

Immobilienwirtschaft ein Frauenanteil in den Unternehmensleitungen von 13% ableiten. 

Die Schweizer Immobilienbranche läge damit vor dem Finanzdienstleistungssektor der 

Schweiz mit einem Frauenanteil von knapp 10% im oberen und obersten Kader oder der 

deutschen Immobilienindustrie mit nur 9% Frauen im Topmanagement. 

 

Nun gilt der Fokus der Arbeit weniger dem Status Quo sondern vielmehr den 

Entwicklungsmöglichkeiten, die sich den Frauen in diesem Sektor bieten. Eine gute 

Ausbildung gilt als eine der wesentlichen Voraussetzungen für einen erfolgreichen 

beruflichen Werdegang. Die Weiterbildungsmöglichkeiten auf dem nationalen 

Bildungsmarkt haben mit den Studiengängen des Master of Advanced Studies in Real 

Estate ein Instrument zur branchenspezifischen Qualifizierung geschaffen. Mit dem 

Abschluss der Weiterbildung sollten die AbsolventInnen befähigt sein, ihre 

Spezialistenrolle im angestammten Berufsfeld auszuweiten und neu darüber hinaus als 

Generalisten mit strategischer Ausrichtung eine Vermittlerrolle in leitender Position 

zwischen den unterschiedlichen Fachgebieten der Immobilienwirtschaft einzunehmen. 

 

Aus den Teilnehmerdaten der vier für den Deutschschweizer Markt relevanten 

Studiengänge geht für den Betrachtungszeitraum von 2005 bis 2012 eine 

durchschnittliche jährliche Anzahl von 21 Frauen hervor. Dies entspricht einem tiefen 
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Niveau. Zusätzlich zeigt sich eine jährliche Fluktuation der Studentinnen. Die 

Entwicklungen über die Jahrgänge hinweg belegen aber eine steigende Tendenz von 

anfänglich neun auf dreissig Frauen im Jahr 2012. Zudem treten die frauenstarken 

Jahrgänge mehrheitlich gegen Ende des Beobachtungszeitraums auf. In diesem Sinne 

kann, wenn auch auf tiefem Niveau, von einer deutlichen Zunahme der Frauen in den 

Studiengängen gesprochen werden.  

 

Dank der Befragung der Abgängerinnen aus den Studiengängen von 2005 bis 2010 

konnte untersucht werden, welche Auswirkungen die immobilienspezifische 

Weiterbildung auf den Werdegang der Frauen hatte. Gleichzeitig erlaubte die parallele 

Befragung der Abgänger den geschlechterspezifischen Vergleich. 

Mehrheitlich zogen die Frauen eine positive Bilanz und bestätigten den förderlichen 

Einfluss der Weiterbildung auf ihren beruflichen Werdegang. So gaben dann auch 75% 

der Frauen an, dass ein Stellenwechsel stattgefunden habe; oft bereits während oder 

direkt nach Abschluss des Studiengangs. Wiederum die Mehrheit dieser Frauen schaffte 

mit dem Stellenwechsel den Sprung in eine höhere berufliche Position, teilweise bis in 

Führungspositionen. Mit der zusätzlichen Qualifizierung durch die Weiterbildung sind 

zum heutigen Zeitpunkt 56% der Frauen aus der Befragung in Führungspositionen tätig. 

Im Vergleich zur beruflichen Position vor dem Studiengang entspricht dies für den 

Betrachtungszeitraum einer deutlichen Zunahme von 22% in den leitenden Tätigkeiten. 

 

In den obigen Ausführungen zeigt sich also eine Zunahme der Frauen in den 

Weiterbildungsstudiengängen und somit auch die zunehmende Qualifizierung der 

Frauen auf dem Arbeitsmarkt. Zudem lässt sich belegen, dass einige Frauen nach 

Abschluss des Studiengangs in leitende Positionen aufsteigen konnten. Ein gutes 

Zeichen für die Frauen: Es ist anzunehmen, dass auch ohne Quotenregelung der Anteil 

an Frauen in den Führungspositionen der Schweizer Immobilienwirtschaft stetig 

zunehmen wird. Der Vergleich mit den Männern macht jedoch anhand einzelner 

Merkmale eine verzögerte Entwicklung der Frauen offensichtlich. 

Generell zeigt sich, dass die Frauen mehrheitlich auf tieferer Hierarchiestufe als ihre 

männlichen Kommilitonen in die Weiterbildung eingestiegen sind. 40% der Frauen 

waren bei Aufnahme des Studiengangs als Mitarbeiterinnen angestellt, demgegenüber 

war fast die Hälfte der Männer bereits in Führungspositionen tätig. Dementsprechend ist 
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aber die Wahrscheinlichkeit befördert zu werden für die Frauen nach Abschluss des 

Studiengangs grösser.  

Zudem lässt sich belegen, dass die Frauen die Weiterbildung und den anschliessenden 

Stellenwechsel dazu nutzten, um in ein neues Berufsfeld zu wechseln. Dabei kommt es 

jedoch kaum zu einer zusätzlichen Ausweitung der beruflichen Tätigkeit auf mehrere 

Fachgebiete. Demgegenüber sind die Männer weit häufiger berufsfeldübergreifend tätig 

und können mit Abschluss der Weiterbildung diese Diversifizierung noch weiter 

ausdehnen.  

Eine weitere Verzögerung zeigt sich bei den Gehältern. So besetzen heute zwar über die 

Hälfte der Frauen obere Kaderpositionen, verdienen aber mehrheitlich ein Gehalt der 

darunterliegenden Lohnklasse. Dieses Lohngefälle von rund 30% ist bei den Männern 

nicht vorhanden. Damit fügt sich die Immobilienwirtschaft in das allgemeine Bild der 

Schweizer Industrien ein, wonach die Lohndifferenzen zwischen den Geschlechtern mit 

zunehmender Kaderfunktion kontinuierlich grösser werden.  

Auch beim Beschäftigungsgrad zeigen sich geschlechterspezifische Unterschiede. Die 

befragten Frauen arbeiten deutlich häufiger Teilzeit als die Männer. Lediglich 35% der 

Frauen mit Kindern gehen einer Vollzeitbeschäftigung nach. Bei den Männern sind es 

88%. Auch hier zeigen sich Parallelen zur allgemeinen Situation in der Schweiz, 

wonach mehrheitlich Frauen die Hauptverantwortung für Hausarbeit und 

Kinderbetreuung tragen. Interessanterweise sind dennoch fast 70% dieser Frauen in 

Führungspositionen tätig. Sie kombinieren also Familie und berufliche Karriere 

erfolgreich.  

 

Bezieht man die Ergebnisse der Arbeit auf die eingangs zitierte Prognose von Guido 

Schilling, so präsentiert sich für die Schweizer Immobilienwirtschaft ein positives Bild. 

Für diese Branche ist heute schon eine Zunahme der Frauen in den Führungspositionen 

statistisch nachweisbar.  

Läge jedoch das Ziel für die Immobilienwirtschaft nach norwegischem Vorbild bei 

einem Frauenanteil von 40%, so wäre mit der getroffenen Annahme von aktuell 13% 

Frauen in den Führungspositionen und mit der nachgewiesenen tiefen Zuwachsrate eine 

Frauengeneration allein nicht zielführend. 
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6.2 Diskussion 

Mit dem aus der Befragung resultierenden Datensatz von 56 Teilnehmerinnen konnten 

in der vorliegenden Arbeit durchaus interessante Aspekte hinsichtlich der Situation der 

Frauen in der Immobilienwirtschaft aufgezeigt werden. Da es sich jedoch im Vergleich 

zu den Beschäftigtenzahlen der Immobilienwirtschaft um eine kleine Stichprobe 

handelt, kommt einzelnen Ergebnissen in der prozentualen Darstellung eine hohe 

Gewichtung zu. Einzelne Teilaspekte der Arbeit, wie beispielsweise die familiäre 

Situation der Frauen im Zusammenhang mit ihrer beruflichen Stellung, sollten daher 

eher als Indikationen gewertet werden.  

Dagegen kann der erbrachte Nachweis für die Zuwachsrate der Frauen in den 

Studiengängen und in den leitenden Positionen durchaus auf die Schweizer 

Immobilienwirtschaft übertragen werden. Die Frauenpräsenz in den Führungspositionen 

der Branche wird sich mit den Jahren immer mehr manifestieren. Es sollte aber auch 

davon ausgegangen werden, dass einigen Frauen der Sprung in die Führungspositionen 

durchaus auch ohne die zusätzliche Qualifizierung eines Weiterbildungsstudienganges 

gelingt. Eine Erfassung dieser Frauen wäre der nachgewiesenen Zuwachsrate sicherlich 

zuträglich.  

 

Die im Rahmen der Arbeit getroffene Annahme, wonach vom Arbeitgeber auf das 

Betätigungsfeld der Arbeitnehmenden geschlossen wird, lässt eine Unschärfe in den 

Ergebnissen offen. Zudem spielen sehr wahrscheinlich verhaltensorientierte Unter-

schiede zwischen den Geschlechtern bei der Möglichkeit der Mehrfachnennung von 

Berufssparten eine Rolle. Diese eventuelle Verzerrung konnte jedoch anhand der 

erfassten Daten nicht ausgewiesen werden.  

 

Ausserdem konnten Rückschlüsse zwischen den Ergebnissen aus der Befragung und der 

Grundgesamtheit der AbsolventInnen nicht für alle vier Schulen gleich vollständig 

gezogen werden. Dies aufgrund der fehlenden einheitlichen Datengrundlagen der vier 

Studiengänge.  
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6.3 Ausblick 

Im Hinblick auf die Anmerkungen aus der Diskussion wäre sicherlich eine 

ganzheitliche Datenerfassung der Frauen in der Schweizer Immobilienwirtschaft 

interessant. Eine parallele Befragung der Arbeitgeber in der Immobilienwirtschaft, nach 

dem Vorbild der deutschen Studie, würde das Bild zusätzlich abrunden.  

Ausserdem wäre die Berücksichtigung von verhaltensorientierten und psychologischen 

Effekten und deren Unterschiede zwischen den Geschlechtern eine interessante 

Ergänzung. Beispielsweise könnten voraussichtlich mit einer Untersuchung der 

unterschiedlichen Wettbewerbsorientiertheit von Männern und Frauen  gleichsam die 

Grenzen der Möglichkeiten einer gesetzlichen Regelung aufgezeigt werden.  

 

Die ebenfalls in der Diskussion erwähnte Unschärfe hinsichtlich der beruflichen 

Tätigkeitsfelder der Teilnehmenden sollte in einer weiteren Untersuchung präzisiert 

werden. Eine detaillierte Erfassung der Berufstätigkeit der Frauen und Männer nach den 

unterschiedlichen Berufssparten der Immobilienwirtschaft wäre anzustreben. 

Gleichzeitig müsste einer möglichen Verzerrung durch den eventuell freizügigeren 

Umgang der Männer bei Mehrfachnennungen Rechnung getragen werden. Hypothese 3 

sollte auf dieser Basis erneut verifiziert werden.  

 

Auch Hypothese 2, wonach ein Zusammenhang zwischen Weiterbildung und 

Stellenwechsel besteht, müsste zu einem späteren Zeitpunkt und in einer Situation mit 

reifen Märkten noch einmal überprüft werden. Voraussichtlich wäre dann der Anteil 

sofortiger Stellenwechsel während oder direkt nach Abschluss des Studiengangs 

geringer. 

 

Eine einheitliche Datengrundlage der vier Schulen für die AbsolventInnen der 

Studiengänge liesse detailliertere Schlüsse zu. Beispielsweise wäre eine Erfassung der 

Studierenden nach den Aspekten Alter, Erstausbildung und Studienfach und nach 

Geschlechtern gegliedert interessant und würde eine detailliertere Betrachtung der 

Zusammensetzung der Studiengänge erlauben.  
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Anhang I: Bildungswesen Schweiz 

 

 
Das Bildungswesen in der Schweiz (vereinfacht), BFS, Statistisches Jahrbuch der Schweiz, Stand: 
Februar 2010 
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Anhang II: Begleitschreiben zur Befragung 
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Anhang III: Fragebogen 

 Page 1

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

Diese  Umfrage  ist  anonym  und  erfolgt  ohne  Erhebung  Ihrer  Personendaten.  Ihre  Angaben  werden  

ausschliesslich  für  die  Auswertung  verwendet  und  danach  gelöscht.  

  

Bei  Fragen  mit  runden  Feldern  ist  nur  eine  Antwort  möglich.  Bei  Fragen  mit  viereckigen  Kästchen  

sind  mehrere  Antworten  möglich.  
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 Page 2

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

1. Sind Sie männlich oder weiblich?

2. Welches ist Ihr Geburtsjahr? 

3. Welches ist Ihr Zivilstand?

4. Haben Sie Kinder?

  
Ihre Person

Jahrgang

  

Männlich
  

Weiblich
  

Ledig
  

Verheiratet
  

Geschieden
  

Ja
  

Nein
  
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 Page 3

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

5. Welches ist Ihre grundständige Ausbildung (Erstausbildung)?

6. Welchen der vier MAS-­Studiengänge haben Sie abgeschlossen?

7. In welchem Jahr haben Sie den MAS-­Studiengang abgeschlossen?

  

  

8. Wie viele Jahre Berufserfahrung hatten Sie bei Aufnahme des MAS-­Studiengangs (exkl. Berufslehre)?

9. Davon in der Immobilienwirtschaft?

  
Ihre Ausbildung



  

Hochschule  (Universität  oder  ETH)
  

Fachhochschule  FH
  

Höhere  Fachschule  HFS  (ehemalige  Technikerschule)
  

Höhere  Fachprüfung  HFP
  

Sonstiges  (bitte  beschreiben  Sie)
  

  







MAS  in  Immobilienmanagement,  Institut  für  Finanzdienstleistungen  Zug  (IFZ)
  

MAS  in  Real  Estate  Management,  Fachhochschule  St.  Gallen
  

MAS  in  Real  Estate  Management,  Hochschule  für  Wirtschaft  Zürich  (HWZ)
  

MAS  in  Real  Estate  (CUREM),  Universität  Zürich
  

0  Jahre
  

1-­5  Jahre
  

6-­10  Jahre
  

mehr  als  10  Jahre
  

0  Jahre
  

1-­5  Jahre
  

6  Jahre  und  mehr
  
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 Page 4

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

10. Hat der MAS-­Studiengang Ihnen den Zugang zu einer besseren beruflichen Position ermöglicht?

11. Hat während oder nach Abschluss des MAS-­Studiengangs ein Stellenwechsel stattgefunden (Firmen 

in-­/extern)?

12. Falls Ja, wann genau fand der Stellenwechsel statt?

  
Ihr beruflicher Werdegang

  

Ja
  

Nein
  

Sonstiges  (bitte  beschreiben  Sie)
  

  







Ja,  bitte  gehen  Sie  zu  Frage  12
  

Nein,  auf  Grund  (bitte  beschreiben  Sie),  bitte  gehen  Sie  dann  zu  Frage  13  
  

  







während  des  MAS-­Studiengangs
  

direkt  nach  Abschluss  des  MAS-­Studiengangs
  

Anzahl  Jahre  nach  Abschluss  des  MAS-­Studiengangs
  

  


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 Page 5

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

13. Welche berufliche Position besetzten Sie bei Aufnahme des MAS-­Studiengangs?

14. War Ihr Vorgesetzter männlich oder weiblich (im Falle eines Angestelltenverhältnisses)

15. Wie viele Mitarbeiter hatte das Unternehmen Ihrer beruflichen Tätigkeit bei Aufnahme des MAS-­

Studiengangs?

16. War Ihre berufliche Tätigkeit bei Aufnahme des MAS-­Studiengangs in der Immobilienwirtschaft 

angesiedelt?

  
Ihre berufliche Position bei Aufnahme des MAS-­Studiengangs

Mitarbeiter/-­In
  

Projektleiter/-­In
  

Prokurist/-­In,  Abteilungsleiter/-­In
  

Geschäftsführer/-­In
  

Inhaber/-­In,  Gesellschafter/-­In
  

Sonstiges  (bitte  beschreiben  Sie)
  

  







Männlich
  

Weiblich
  

1  -­  4  Mitarbeiter
  

5  -­  49  Mitarbeiter
  

50  -­  249  Mitarbeiter
  

250  und  mehr  Mitarbeiter
  

Ja,  bitte  gehen  Sie  zu  Frage  17
  

Nein,  (berufliche  Tätigkeit  bitte  beschreiben),  bitte  gehen  Sie  dann  zu  Frage  19
  

  






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 Page 6

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate
17. Falls Ja, Zuordnung des damaligen Arbeitgebers bitte ankreuzen

18. Welches war Ihre genaue berufliche Tätigkeit unter obigem Arbeitgeber bei Aufnahme des MAS-­

Studiengangs?

  

19. War Ihre berufliche Tätigkeit bei Aufnahme des MAS-­Studiengangs Vollzeit oder Teilzeit?

20. Welches war Ihr fixer Jahreslohn (brutto), auf 100% gerechnet (inkl. 13. Monatslohn, exkl. Bonus) bei 

Aufnahme des MAS-­Studiengangs?





  

Finanzierung  (Banken,  Leasinggesellschaften)
  

Investment  (Fondsmanagement,  Institutionelle  Anleger,  Immobilien-­AG)
  

Real  Estate  Management  (PREM,  CREM)
  

Bewirtschaftung  /  Verwaltung
  

Facility  Management
  

Entwicklung  (Projektentwicklung)
  

Realisierung  (Bauunternehmung,  GU/TU)
  

Architektur  /  Ingenieurwesen
  

Bauherrentreuhand,  Bauherrenvertretung
  

Vermittlung  (Maklerwesen,  Transaktionswesen,  Marketing)
  

Immobilienbewertung  /  -­Schätzung
  

Immobilientreuhand
  

Immobilienrecht,  Notariat
  

Sonstiges  (bitte  beschreiben  Sie)
  

  







Vollzeit  (100%)
  

Teilzeit  (bitte  angeben  in  %)
  

  



Bis  70'000  CHF/Jahr
  

71'000  -­  100'000  CHF/Jahr
  

101'000  -­  130'000  CHF/Jahr
  

131'000  -­  200'000  CHF/Jahr
  

201'000  -­  260'000  CHF/Jahr
  

Mehr  als  260'000  CHF/Jahr
  
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 Page 7

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

21. Welche berufliche Position besetzen Sie heute?

22. Ist Ihr heutiger Vorgesetzter männlich oder weiblich (im Falle eines Angestelltenverhältnisses)

23. Wie viele Mitarbeiter hat das Unternehmen Ihrer heutigen beruflichen Tätigkeit?

24. Ist Ihre heutige berufliche Tätigkeit in der Immobilienwirtschaft angesiedelt?

  
Ihre berufliche Position zum heutigen Zeitpunkt

Mitarbeiter/-­In
  

Projektleiter/-­In
  

Prokurist/-­In,  Abteilungsleiter/-­In
  

Geschäftsführer/-­In
  

Inhaber/-­In,  Gesellschafter/-­In
  

Sonstiges  (bitte  beschreiben  Sie)
  

  







Männlich
  

Weiblich
  

1  -­  4  Mitarbeiter
  

5  -­  49  Mitarbeiter
  

50  -­  249  Mitarbeiter
  

250  und  mehr  Mitarbeiter
  

Ja,  bitte  gehen  Sie  zu  Frage  25
  

Nein,  (berufliche  Tätigkeit  bitte  beschreiben),  bitte  gehen  Sie  dann  zu  Frage  27
  

  






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 Page 8

Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate
25. Falls Ja, Zuordnung des heutigen Arbeitgebers bitte ankreuzen

26. Welches ist Ihre heutige berufliche Tätigkeit unter obigem Arbeitgeber?

  

27. Ist Ihre heutige berufliche Tätigkeit Vollzeit oder Teilzeit?

28. Welches ist Ihr heutiger fixer Jahreslohn (brutto), auf 100% gerechnet (inkl. 13. Monatslohn, exkl. 

Bonus)?





  

Finanzierung  (Banken,  Leasinggesellschaften)
  

Investment  (Fondsmanagement,  Institutionelle  Anleger,  Immobilien-­AG)
  

Real  Estate  Management  (PREM,  CREM)
  

Bewirtschaftung  /  Verwaltung
  

Facility  Management
  

Entwicklung  (Projektentwicklung)
  

Realisierung  (Bauunternehmung,  GU/TU)
  

Architektur  /  Ingenieurwesen
  

Bauherrentreuhand,  Bauherrenvertretung
  

Vermittlung  (Maklerwesen,  Transaktionswesen,  Marketing)
  

Immobilienbewertung  /  -­Schätzung
  

Immobilientreuhand
  

Immobilienrecht,  Notariat
  

Sonstiges  (bitte  beschreiben  Sie)
  

  







Vollzeit  (100%)
  

Teilzeit  (bitte  angeben  in  %)
  

  



Bis  70'000  CHF/Jahr
  

71'000  -­  100'000  CHF/Jahr
  

101'000  -­  130'000  CHF/Jahr
  

131'000  -­  200'000  CHF/Jahr
  

201'000  -­  260'000  CHF/Jahr
  

Mehr  als  260'000  CHF/Jahr
  
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Befragung der Abgänger/-Innen der MAS-Studiengänge in Real Estate

29. Sind Sie zufrieden mit Ihrer heutigen beruflichen Position?

30. Falls Nein, welche veränderten Umstände würden Ihnen die gewünschte berufliche Position 

ermöglichen?

  

31. Möglichkeit für weitere Anmerkungen Ihrerseits zur Umfrage ...

  

  
Ihre Zufriedenheit









  

Ja,  bitte  gehen  Sie  zu  Frage  31
  

Eher  Nein,  bitte  gehen  Sie  zu  Frage  30
  



   
 

 

Ehrenwörtliche Erklärung 

 

Ich versichere hiermit, dass ich die vorliegende Arbeit mit dem Thema „Frauen in 

Führungspositionen der Schweizer Immobilienwirtschaft – Welchen Beitrag leisten die 

Weiterbildungsstudiengänge in Real Estate“ selbstständig verfasst und keine anderen 

Hilfsmittel als die angegebenen benutzt habe.  

Alle Stellen die wörtlich oder sinngemäss aus veröffentlichten oder nicht 

veröffentlichten Schriften entnommen sind, habe ich in jedem einzelnen Falle durch 

Angabe der Quelle (auch der verwendeten Sekundärliteratur) als Entlehnung kenntlich 

gemacht.  

 

Die Arbeit hat in gleicher oder ähnlicher Form noch keiner anderen Prüfungsbehörde 

vorgelegen und wurde auch noch nicht veröffentlicht. 

 

 

Zürich, den 12.08.2013 

 

 

 

_____________________ 

 

Bettina Baumberger 

 

 


